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Eingetragen in die
S Pohljeitungsliſte. E

Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Expredikivn: Harz 42/48. Gröffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Redaktkivn: Barx 42/43. Sprechſtunde werkkags 12 l Khr mikkage.

Befreit!
Das Eade des Reichstags.

End rich tot Nach qualvoller Agonie hat am geſtrigen
Dienstag die ſogenannte deutſche Volksvertretung
den letzten Seufzer ausgehaucht. Der Reichstag iſt tot es
lebe der Reichstag!

Nun hat das Volk zu ſprechen! Am 12. Januar 1912, alſo in
fünf Wochen, ſollen die Neuwahlen ſtattfinden, obgleich die
Regierung auch hier wieder in kleinlichſter Weiſe das Volk zum
Narren hält. Denn der Termin iſt noch nicht offiziell feſt
geſetzt und noch nicht ausgeſchrieben damit nur ja
die Agitations-Erleichterungen, die nach der amtlichen Bekannt
gabe eintreten, dem Volke nicht zu lange gewährt werden.

Ueberhaupt war das Hinauszerren aus Furcht vor dem
Volksgericht die Loſung der Regierung und der vereinigten
Reaktion. Jahrelang ſchien jedermann überzeugt, die Regie
rung müſſe den Reichstag im Frühjahr 1911 auflöſen und im
Sommer, wie dies Jahrzehntelang geſchah, die Neu
wahlen vollziehen laſſen, damit der neue Reichstag wenig-
ſtens gründlich den Etat beraten und erledigen könne. Aber
weit gefehlt! Die Gewalthaber klammerten ſich an ihre Macht,
wie der Ertrinkende an den Strohhalm. Mehr noch: ſie be
nutzten dieſe Macht bis zum letzten Moment zu reaktionären
Streichen, zur Verweigerung jeder Maßnahmen gegen die
Not und die Teuerung, zur B
Syſtems der Agrarvolitik Schiffahrtdabgaben) uſw. So hat
denn das deutſche Volk den bitteren Kelch dieſes Reichstags bis
auf die letzte Neige auskoſten müſſen und der Fluch der
volksfeindlichen Manöver iſt gleich auf den neuen Reichstag
ausgedehnt worden. Vor Anfang oder Mitte Februar wird das
neue Parlament nicht zuſammentreten können, bis zum 1. April
muß aber der Etat erledigt ſein. Dieſe wichtigſten Beratungen
und die Kritik ſind alſo von vornherein zu einem Hetztempo ver

urteilt und die Zeit zu neunen, poſitiven Maßnahmen
iſt der Volksvertretung im voraus geſtohlen. Das wollen
wir nicht vergeſſenl

Trotz alledem atmet das Volk erleichtert auf, daß dieſes
ſchuldbeladene Parlament endlich, endlich dem geſchichtlichen
Moder überantwortet iſt. Jn dieſe Freude ſtimmen auch die
jenigen ein, die den letzten Reichstag geſchaffen hatten.
Wer hat über den Ausfall der Jannarwahlen 1907 lauter ge
jubelt als das liberale Bärgertum? Jhm, das ſei auch
am heutigen Tage nicht vergeſſen, hatte das deutſche Volk
dieſen Reichstag zu verdanken. Das liberale Bürgertum war
es, das ſich vor fünf Jahren in inbrünſtiger Begeiſterung auf
die Seite des Junkertums ſtellte und den politiſchen
Bankrott der verrotteten Kaſte zum Schaden des deutſchen Vol
kes ein halbes Jahrzehnt hindurch künſtlich aufhielt. Der
Unterſtützung des liberalen Bürgertums verdankte die
reaktionäre Rechte des Reichstags jene Stärke, die es ihr er
möglichte, entgegen den Wünſchen einer gewaltigen Volks
mehrheit in der deutſchen Reichspolitik die Rolle des Diktators
zu ſpielen.

Das liberale Bürgertum erntete nur den verdienten Lohn,
als die Junker es mit Hohn und Fußtritten zur Blocktüre
hinauswarfen und an ſeiner Stelle das Zentrum in ihre
Dienſte nahmen, von dem ſie ſich mit Recht eine noch beſſere
Vertretung ihrer Klaſſenintereſſen verſprachen.

Hätten die Liberalen nicht der reaktionären Rechten Dutzende
von Mandaten in die Hände geſpielt, ſo wäre dieſe nie ſtark
genug geworden, um mit dem Zentrum die berüchtigte ſchwarz
blaue Blockmehrheit bilden zu können. Und ſo ift nicht nur der
Bülowblock, ſondern auch ſein Nachfolger, der ſchwarzblaue

Block, ein Geſchöpf des liberalen Bürgertums.
Darum heißt nicht nur die Parole: Gegen den „ſchwarzblauen
Block“, ſondern auch vor allem gegen den Liberalismugs, der die
volksfeindliche Zuſammenſetzung des Reichstags geſchaffen und

unzuverläſſig und unfähig für jeden poſitiven Fortſchritt iſt!
Die Loſung heißt jetzt: für die Sozialdemokratie

Für die Sozialdemokratiel Als einzige Partei
des deutſchen Reichstags hat die Sozialdemokratie mit un
ermüdlicher Folgerichtigkeit für ein großes, gewaltiges Ziel
gekämpft, für die Befreiung des Volkes aus den Feſſeln poli
tiſcher und wirtſchaftlicher Abhängigkeit, und wenn ſie in dieſem
Kampf der letzten fünf Jahre weniger poſitive Erfolge erzielt
hat, als ſie ſelbſt gewünſcht hätte iſt es ihre Schuld? Wenn
die Laſten für Heer und Flotte gewachſen ſind, neue
ſchwere Verbrauchsſtenexn dem Volk auferlegt, neue

Fußangeln der Vereins- und Verſammlungs frei
heit gelegt wurden wenn man das Recht der Arbeiter auf die
Verwaltung ihrer eigenen Angelegenheiten in den Kranken
kaſſen beſchnitt, Müttern und Kindern den nor
wendigſten Schutz verſagte; wenn man den Heizern der
Flotte ihre mühſam verdienten Groſchen abnehmen wollte,
den Heimarbeitern durch Ablehnung der Lohnämter den
„Schutz der nationalen Arbeit“ verweigerte, den man groß-
agrariſchen und großkapitaliſtiſchen Nichtstuern ſo gern ge-
währt; wenn man die Preßfreiheit mit neuen Knebel-
geſetzen bedrohte; wenn der Reichstag in treuer Anhänglichkeit
an die „bewährte Wirtſchaftspolitik“ dem notleidenden Volk
auch nicht die geringſte Linderung der drückenden Lebens-
mittelnot gönnte, und wenn er in ſeinem Streben nach
Stärkung ſeiner Parlamentsmacht gegenüber der Bureaukratie
und des perſönlichen Regiments ſo kläglich, hoffnungslos ver-
ſagte wer war es, der all dieſe Feigheit und Halbheit, alle
offene und verſteckte Niedertracht mit dem ganzen Aufgebot
ſeiner Kräfte bekämpfte? Wer anders als die ſozial-
demokratiſche Fraktion!

Aber eine Minderheitspartei kann die Reaktion nicht auf
halten! Es gilt, die Sozialdemokratie zur Mehrheit zu
machen! Das kann die Arbeiterklaſſe, denn ſie umfaßt bei-
nahe 80 Prozent des Volkes. Trotzdem eine ungleiche Wahl
kreiseinteilung künſtlich die Sozialdemokratie in der Minderheit
hält, trotzdem wir wiſſen, daß der ganze Reichstag noch nicht

worden iſt, und obwohl wir wiſſen, daß die entſcheidenden
Machtkämpfe erſt nach den Wahlen beginnen werden ſo
gehen wir mit gewaltiger Energie jetzt in den Wahlkampf!
Die Sozialdemokratie führt den Wahlkampf als Klaſſen-
kampf, als politiſchen Machtkampf der Arbeiterklaſſe. Die
politiſchen Lebensbedingungen der Arbeiterklaſſe decken ſich mit
den Forderungen des Fortſchritts, der Kultur, des
Friedens, der allgemeinen Freiheit und Gerechtig-
keit.

Alle Kraft angeſpannt, auf daß der 12. Januar 1912 ein
Trinmphestag des ſozialdemokratiſchen Vormarſches werde!
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Die letzte Sitzung.
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns:
So hat denn der Reichstag ſein Ende erreicht, der aus

den Hottentottenwahlen von 1907 hervorging und erſt unter
dem Zeichen des Bülowblocks, dann unter dem des ſchwargz-
blauen Blocks ſtand. Er hat ſein Ende gefunden unter den
üblichen Förmlichkeiten, worunter auch die hergebrachte präſi-
diale Betrachtung über die „poſitiven Leiſtungen“ nicht fehlte.
Jmmerhin mag anerkannt werden, daß der letzte Tag zwei
unleugbare Fortſchritte gebracht hat, das Privatbeamtengeſetz,
das gewiß ſehr mangelhaft iſt, aber doch durch die Herein
ziehung der Angeſtellten in die Verſicherung in ſeinem Grund
gedanken einem richtigen Prinzip entſpricht, und ferner die
Feſtlegung des Mitbeſtimmungsrechts des Reichstags in kolo
nialen Dingen, wenn dieſe Feſtlegung auch weder in der Form
noch in der Sache genügt und einer beträchtlichen Erweiterung
bedarf. Auch das Hausarbeitsgeſetz, ſo belanglos es im all
gemeinen iſt, enthält ein paar kleine Fortſchritte und wenig-
ſtens keinen Rückſchritt, ſo daß unſere Fraktion in der Schluß
abſtimmung ſowohl für dieſe Vorlage, wie für die Privat
beamtenverſicherung ſtimmen konnte, zumal in dritter Leſung
noch ein paar kleine Verbeſſerungen erreicht wurden. Genoſſe
Hoch war es, der in klarer und kurzer Weiſe unſere Zuſtim
mung zur Angeſtelltenverſicherung begründete. Jm übrigen
gingen die dritten Leſungen, die den erſten Teil der ſchon um
10 Uhr vormittags angehenden Schlußſitzung ausfüllten, durch
weg debattelos vor ſich. Eine Fortſetzung der Steuerdebatte
vom Montag wurde nicht beliebt.

Die Nachmittagsſihung gehörte ausſchließlich der „hohen
Politik, wie denn auch das ganze äußere Gepräge das eines
ſogenannten „großen Tages war. Das poſitive Ergebnis die
Annahme des Antrags Hertling, auf Einfügung eines das Mit
beſtimmungsrecht des Reichstags feſtlegenden Satzes im Schutz
gebietgeſetz, haben wir ſchon erwähnt. Die liberalen Anträge,
die in der Form beſſer waren, und unſer u der in der
Sache beſſer und weitgehender war, kamen zu Fall und die
Konſervatiben konnten es ſich nicht verkneifen, wenigſtens zu
Teil ſelbſt gegen den zahmen Antrag Hertling zu ſtimmen. Die
Debatte war weit weniger eine Marokko als eine England
debatte. Unzweifelhaft werden die Ausführungen des Reichs

ſöhnliche Wendungen darin, aber auch Wendungen, die, ſagen
wir einmal, anders klangen. Es iſt ganz ri was Herr

und Faber ſagte; aber die Heybebrandrede hat er neulich ſelbſt
ſcharf genug in ihrer hetzeriſchen Gefährlichkeit charakteriſiert,
als daß er ſie jetzt harmlos umdeuten könnte. Dieſer Um-
deutungsverſuch und die nachherige Vorleſung des Grafen
Weſtarp, der übrigens ernent in etwas gemäßigteren Formen

aum. ausſchlaggebenden. MWachtfaktor der deutſchen Politik ge

kanzlers noch vielfach kommentiert werden. Es waren ver

v. Bethmann Hollweg über die Reden der Herren Lloyd George

Jugendfeuer neu geweckt hat i
Englandhatz trieb, aber gegen den Reichskangler milder ge

ſtimmt war, laſſen mindeſtens auf einen Waffenſtillſtand
zwiſchen Kanzler und Konſervativen ſchließen. Ganz belanglos
war, was Herr Hertling chauviniſtiſch, aber nicht ganz ſo, wie
im November ſagte, was Herr Baſſermann ſprach und eine ab
geſchmackte Hurrapauke war das, was Herr Lattmann hervor
ſprudelte. Jmmerhin im Sinne des Friedens waren des
würdigen alten Liberalen Schraders Ausführungen und eine
machtvolle Kundgebung für den Frieden vom erſten bis zum
letzten Wort war Bebels Rede. Das organiſierte Prole-
tariat Deutſchlands will den Weltfrieden und zu einer impo-
ſanten Kundgebung für den Weltfrieden wird es den 12. Januar
des kommenden Jahres zu geſtalten wiſſen.

Der jtalieniſch-türkiſche Rrieg.
Seit auch die letzten unparteiiſchen Berichterſtatter von den

Jtalienern vom Kriegsſchauplatze verdrängt worden ſind, er
ringen die modernen Römerhelden „Sieg“ auf „Sieg“ über die
Türken. Nach einer Meldung der Agenzia Stefani aus Tri-
polis haben die italieniſchen Truppen

Ainzara erobert.
Dadurch ſei eine für den ganzen weiteren Feldzug „entſchei-
dende Wendung“ eingetreten. 8 Kanonen, zahlreiche Muni-
tion, Zelte und Vorräte, kurz alles, was die Türken und mit
ihnen die Araber und Beduinen auf ihrer überſtürzten Flucht
in das Jnnere des Landes zurückließen, wollen die Italiener
erbeutet haben. Der geſtrige Tag war damit für Tripolitanien
entſcheidend, denn er macht Tripolis und die Oaſg
frei, trennt die noch vorhandenen türkiſchen Truppen
vom Meere und von ihrer Zufuhrbaſis und ſchließt
eine Kriegsperiode ab, an deſſen Stelle nunmehr ein ein
facher Guerilkakrieg tritt. (D S
Ein italieniſcher Kreuzer beſchieft einen englichen Dampfer.

Suegz, 5. Dezember. Der britiſche Dampfer Baron
Colmarth, der geſtern in Suez eingetroffen iſt, berichtet,
daß im Roten Meere auf der Höhe von Gebeltir der italie-
niſche Kreuzer Puglia ihn aufforderte, ſeine Fahrt zu unter
brechen. Als der Kapitän des Schiffes dem Befehl des ita
lieniſchen Kreuzers nicht ſchnell genug nachkam, löſte der
Puglia mehrere Kanonenſchüſſe und die Geſchoſſe
ſauſten durch die Maſten des Dampfers Baron Colmarth.
Ohne ein weiteres Signal zu geben, wendete der italieniſche
Kreuzer und fuhr in entgegengeſetzter Richtung davon.

Ruſſiſche Frechheiten.
Konſtantinopel, 5. Dezember. Rußland hat nunmehr

zu dem ſchon ſeit einiger Zeit erwarteten Schritt ausgeholt und
der Hohen Pforte eine Note überreicht, in der es klipp und
klar die Forderung auf freie Durchfahrt der Ruſſiſchen
SchwarzmeerFlotte durch die Meerengen des Bosporus und
der Dardanellen ſtellt und verlangt, daß den Kriegs
flotten der anderen Mächte der Zugang zu den Meerengen
auch weiterhin verwehrt werde. Das ruſſiſche Verlangen ſteht
zwar im Widerſpruch mit den Pariſer und Berliner Verträgen
und der Londoner Konvention vom Jahre 1871, in denen das
Prinzip der Schließung der Meerengen für alle Kriegsflotten
in Kriegszeiten ausdrücklich ſtatuiert iſt und dem Sultan nur
für beſondere Fälle das Recht, Ausnahmen zu geſtatten, einge-
räumt wird, aber was kümmern einen Staat wie Rußland der
artige Verträge.

Konſtantinopel, 68. Dezember. Der geſtrige Miniſter
rat hat das Verlangen Rußlands, betreffend Oeffnung der
Meerengen mit Rückſicht auf die beſtehenden Verträge und den
Kriegszuſtand kategoriſch zurückgewieſen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S. den 6. Dezember 1011.

Das Ende der Kriegsparole.
Der letzte Tag des Reichstags hat allen, die für die Wahlen

eine „nationale Parole“ zu retten hofften, eine gründliche Ent
täuſchung gebracht. Nicht ohne Abſicht hatte man an das Ende
der Verhandlungen eine letzte Marokkodebatte geſtellt, die nach
den Wünſchen mancher hinter den Kuliſſen regierender
Regiſſeure, die nationalen Leidenſchaften für den Wahlkampf
zu hellen Flammen entfachen ſollten. Aber der Verſuch blieb in
ſchwachen Anſätzen ſtecken, ihn auszuführen, a der Regie
rung und den bürgerlichen Parteiführern der Mut, und viel
leicht auch noch etwas an dem dazu erforderlichen Maß von
Gewiſſenloſigkeit. Weder Herrn v. Bethmann Hollwege,
noch des Grafen Weſtarp oder des Freiherrn v. Hert ling
Rede gediehen über ein gewiſſes mißvergnügtes Knurren hin
aus, und Herr Baſſermann, der geweſene Reichstagsabgeord
nete, jetzige Kandidat für Saarbrücken, blieb ſogar auffallend
ſanft. Die erwarteten kräftigen Töne blieben allen Rednern in
der Kehle ſtecken. Es war darum für den Sprecher der Sogial
demokratie, Genoſſen Bebel, keine ſchwere Aufgabe, das
Truggebäude der nationaliſtiſchen Wahlparole mit feſter Hand
bis in den Grund hinein zu zerſtören, Die e
Fraktion konnte ihre Tätigkeit im alten Reichstag nicht beſſer
beſchließen, als mit dieſer vortrefflichen Rede ihres alten
Führers, in dem die Leidenſchaft des neuen Kampfes das alte

Es ſollte ein Heldenſchauſpiel mit patriotiſchem V

werk fein, aber es blieb eine blaßſe, mit ſichtlicher



ielte Komödie, und das Kaiſerhoch, das im ürgerlichentſchland an den Schluß aller Dinge geſtellt W auf

fallend matt!

Freiſinniger „Kampf“ gegen den Bund der Landwirte.
Der ſkandalöſe Vertrag, den der Flensburger Freiſinn im

Jahre 1908 mit dem Bunde der Landwirte geſchloſſen hät, iſt in
der Hauptſache bekannt. Trotzdem iſt es intereſſant, den Wort
laut des denkwürdigen Dokuments kennen zu lernen, der jetzt
im Freien Volk veröffentlicht wird. Nachdem die Verpflichtung
der Agrarier, für die Wahl des freiſinnigen Dr. Duus zum
Landtag einzutreten, feſtgeſtellt iſt, heißt es da wörtlich weiter:

2. Beide Vertragſchließenden verpflichten ſich, für die nächſte
Reichstagswahl keinerlei private oder offizielle Verhand
lungen mit den Nationalliberalen und den Sozialdemokraten
oder den einzelnen Mitgliedern dieſer Parteien zu führen,
ſondern jeder für ſich einen eigenen Reichstagskandidaten
aufzuſtellen.

3. Wenn Herr Dr. Duus am 16. Juni in das Haus der A
geordneten gewählt wird, und wenn ſpäter, bei der Reichs
tagswahl, der Kandidat des Bundes der Landwirte mit einem
dritten Kandidaten, einerlei, welcher Partei, in die Stichwahl
kommt, ſo verpflichtet der Vorſtand des Freiſinnigen Vereins
ſich, öffentlich und privatim die freiſinnigen Wähler energiſch
enfzuferdern, und auch durch den ausgefallenen Kandidaten
auffordern zu laſſen, für den Kandidaten des Bundes der
Landwirte zu ſtimmen.

Beide Vertragſchließenden verpflichten ſich, die Agitation
für die nächſte Reichstagswahl ſtreng ſachlich und ohne per
ſönliche Angriffe der Gegner zu führen, auch keinerlei Werbe
arbeit in den Kreiſen der Sozialdemokraten zu betreiben und
in keiner Weiſe gegneriſche Verſammlungen durch provo
zierende Reden, Jnterpellationen oder dergleichen zu ſtören.
Die beiderſeitigen Reichstagskandidaten ſowie die ſonſtigen
Redner und die Preſſe ſollen dementſprechend inſtruiert
werden.

Ein „Kampf“ alſo, der zwiſchen Freiſinn und Junker unter
der Parole geführt wird: Tu' du mir nichts, ich tu' dir auch
nichts! Und bei der Stichwahl ein Herz und eine Seele

Die Grimaſſe der Leutſeligkeit.
Das Werben der hohen Herrſchaften um die Stimmen der

Maſſen, das heuchleriſche Streben nach der Volksgunſt und die
Wandlung der noblen Volksfreunde nach der Wahl, ſtellt der
Konſervative Herr Richard Nordhauſen in Kalibanverſen des
Tag gar nicht übel dar. Er ſchildert die Not des armen Kan
didaten, dem am „ſchwarzen“ Jännertag die Wählerſchaft den
„Schlußantrag“ ſtellen wird, und wie es der Mann nun treikt:

Er hebt deshalb vor jedermann
Zu bücken ſich und kriechen an.
Von einem er zum andern rennt,
Was man dann Wahlbewegung nennt.

Mit jedem Ochſen, jeder Kuh
Stehtervonjetzt auf du und du.
Das Händedrücken wird zum Sport,
Er kommt kaum noch vom Waſchnapf fort.

Wie anders aber, wenn das Manöver geglückt, der Abge
ordnete gewählt iſt:

Wieziehterda na, Deibeloochl
Vorm Wählerplebs die Naſe hoch!
O, wie erſtolz vorüberſchiebt
Sofern 's nicht noch 'ne Stichwahl gibt.

Herr Nordhauſen iſt nur im Nebenberuf Tag-Dichter, im
Hauptberuf iſt er Redakteur des Organs des Bundes der Land
wirte, der Deutſchen Tageszeitung. Die Kenntnis der in Be
tracht kommenden Verhältniſſe und Perſonen kann man ihm

nicht abſprechen.
Die Wähler werden darum gut tun, das Wählen konſervativer

Abgeordneter deren Duzbrüdern, den Ochſen und Kühen zu
überlaſſen.

Deutſches Reich.
Einſchränkung der Konkurrenzklauſel. Die Vorberei

tungen zu einem Geſetzentwurf über die Einſchränkung der
Konkurrengzklauſel ſind jetzt nach den vorliegenden Meldungen
im großen und ganzen beendet. Ein ſolcher Entwurf ſoll dem
Reichstag in der nächſten Seſſion zugehen.

Zum Präſidenten der neu zu bildenden Reichsverſicherungs
anſtalt für Privatangeſtellte iſt Geheimrat Beckmann aus

ren mee
7 dem Reichdamt des Innern ernannt worden. 2

der Oberſchiedegericte ſoll Geheimrat r dem Reichs

amt des Jnnern ernannt werden. Das Verſicherungsamt ſoll
1. Januar 1913 in einem Berliner Vorort errichtet

werden.
Der Staat von Schülern gefährdet! Nach der Gazeta

Ludowa (Volkszeitung) in Gleiwitz wurde bei einem Studen
ten des fürſtbiſchöflichen Konvikts, welcher Beziehungen zu
acht kürzlich aus der Schule ausgeſchloſſenen polniſchen Glei-
witzer Gymnaſiaſten unterhielt, eine Hausſuchung abgehal-
ten, wodurch viele großpolniſche Bücher uſw. beſchlagnahmt
wurden. Konviktdirektor Steinmann relegierte ſofort den
„ſchuldigen“ Studenten und veröffentlichte einen Erlaß, in dem
jeder Student mit ſofortiger Entlaſſung bedroht wird. wel
cher öffentlich polniſche Lieder ſingt, zu politiſchen
Zwecken die Landesgrenze überſchreitet und
nationalpolniſche Stipendien annimmt. Alſo
ſtaatsgefährlich iſt es nun auch ſchon, wenn einem Studenten
durch Polengeld die Fortſetzung ſeiner Studien ermöglicht wird.
Und was heißt das, zu politiſchen Zwecken die Landesgrenze
überſchreiten? Welch eine Spitzelei kann die Folge ſolcher Er
laſſe ſein

Aufrechte Bauern. Der (alt)bayriſche, zumeiſt aus
katholiſchen Landwirten beſtehende Bauernbund nicht zu
verwechſeln mit dem nationalliberalen, in Franken verbreite-
ten deutſchen Bauernbund hat jetzt Stellung zu den
Landtagswahlen genommen.

Der bisherige bauernbündleriſche Abgeordnete Eiſenberger
hat in ſtark beſuchten Verſammlungen die Parole ausgegeben,
es gelte, unter allen Umſtänden die Majorität des
Zentrums zu brechen. Eiſenberger verurteilte die Ge-
waltpolitik des Zentrums und ſprach ſich für unbedingte Gleich-
berechtigung aus. Es dürfe keinem Mann daraus Nachteile
erſtehen, daß er ſich offen zur Sozialdemo-
kratiebekenne. Sonſt könne, was heute dem Süddeutſchen
Eiſenbahnerverband geſchehe, morgen dem Bauernbund wider
fahren.

Eiſenbergers Ausführungen fanden bei den Ravern ſtür-
miſche Zuſtimmung.

England.
Bewaffneter Klaſſenkampf. Aus London wird uns ge-

ſchrieben: Der Beſchluß der engliſchen Scharfmacher, außer der
von der Regierung organiſierten „Polizeireſerve“ auf eigene
Fauſt eine „freiwillige Polizeimacht“ nach dem
Muſter der amerikaniſchen Pinkertons zu ſchaffen, die in Zu
kunft jeden großen Streik mit Gewalt niederſchlagen ſoll, hat
die ſozialden Gegenſätze jetzt ſchon außerordentlich verſchärft
und erbittert. Dieſe „freiwillige Polizeimacht“, die ſich „Na
tionale Konſtablertruppe“ nennt, erklärt es für ihren Zweck,
die reguläre Polizei in Zeiten induſtrieller Unruhen zu unter
ſtützen. Die Truppe beſteht aus dienenden Mitgliedern und
Ehrenmitgliedern. Die dienenden Mitglieder haben direkt am

Kampfe gegen die Arbeiter tätigen Anteil zu nehmen, während
die „Ehrenmitglieder“ jeder die Koſten für die Einſtellung und
Ausſtattung eines „dienenden Mitglieds“ zu tragen haben.
Dieſe Koſten ſollen ſich auf 42 Schilling pro Mann belaufen.
Perſonen, die eine ganze Kompagnie von 120 Mann
(einſchließlich einem Kapitän, zwei Leutnants und zehn Ser-
geanten) organiſieren und ausſtatten, werden mit der Bezeich-
nung „ſpezielle Schutzherren“ belohnt. Die Koſten der Aus-
ſtattung einer Kompagnie betragen 250 Pfund Sterling. Außer
zur Erhaltung des Friedens“ während wirtſchaftlicher Kämpfe

ſollen jene Mitglieder, die darin einwilligen, auch zu aktiven
Streikbrecherdienſten beſchäftigt werden, namentlich
im Eiſenbahn- und Transportdienſt, in der. Er
zeugung von Gas, Elektrizität und Waſſer. Aus den in ver
ſchiedenen Zeitungen erſcheinenden Annoncen, in denen eine
große Anzahl ſolcher Pinkertons „auf einige Tage für ein
nordengliſches Jnduſtriegebiet“ verlangt werden, ergibt ſich,
daß dieſe kapitaliſtiſche Apachenorganiſation ihre Tätigkeit be
reits begonnen hat.

Die Arbeiter haben mit ihrer Antwort auf dieſe äußerſte
kapitaliſtiſche Provokation nicht lange gezögert. Jn einer
geſtern abgehaltenen großen Konferenz aller Bradforder
(Horkſhire) Ortsgruppen der Amalgamierten Eiſenbah-
nerge werkſchaft wurde mit großer Begeiſterung die fol-
gende Reſolution einſtimmig angenommen:

„Dieſe Verſammlung hat allen Reſpekt vor der verfaſſungs
mäßigen Autorität und glaubt, daß eine ſolche Autorität be
rufen iſt, ſich mit allen angeblichen Geſetzesverletzungen zu be-
faſſen, meint aber, daß die Gründung einer freiwilligen Poli-
zeimannſchaft, die von den kapitaliſtiſchen Klaſſen außerhalb
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des Geſetzes und wir demſelben organiſiert und kontrolliert
und van den Eiſen bahngeſellſchaften offen unterſtützt wird,
eine Bedrohnng unſerer Freiheiten darſtellt, der die
Arbeiterorganiſationen dadurch begegnen müſſen, daß ſie
Schritte unternehmen, um ſich auf gleichen Fuß zu ſtellen.
Die Verſammlung ſchlägt deshalb die ſofortige Gründung
einer „Gewerkſchaftsliga der körperlichen Verteidigung“ vor
zum Zwecke der Schulung und Ausſtattung auserleſener Ge

verkfchaftsmitglieder, damit unſere Organiſationen in die
Lage kommen, den Raufbolden des organiſierten Kapitals

unter gleichen Bedingungen entgegenzutreten.“
Die Reſolution wird zunächſt erſt in anderen Konferenzen

der verſchiedenen Eiſenbahnerorganiſationen diskutiert wer-
den. Die Regierung hat bisher nicht nur alle Vorbereitungen
zur Einſtellung ihrer eigenen ſpeziellen Streikkonſtabler im
ganzen Lande gearbeitet, ſondern auch der öffentlich betriebe-
nen Organiſierung dieſer kapitaliſtiſchen Mordsgeſellen ohne
Wort des Proteſtes, mit „wohlwollender Neutralität“ zu
geſehen. Die Bradforder Reſolution zeigt, welche Ausſichten
dieſe Gewaltpolitik eröffnet, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
die Regierung durch die in dieſer Reſolution zum Ausdruck ge-
langte Stimmung der Arbeiter eines beſſeren belehrt wird und
einen Weg einſchlägt, die ſolche Formen des ſozialen Krieges
vermeidet.

Die Kongogreuel vor der Kammer. Jm Parlament gab am
Dienstag der Kolonialminiſter Erklärungen zu den Anſchuldi-
gungen, welche der Sozialiſtenführer Vandervelde gegen
die im Kongo tätigen Miſſionen richtete. Vandervelde hatte
Material beigebracht, wonach Miſſionare Eingeborenenkinder
gewaltſam auf den Miſſionen zurückgehalten, ſich ferner
ſchwerer Züchtigungen von Eingeborenen ſchuldig
gemacht haben ſollten. Des weiteren warf Vandervelde dem
Miniſter vor, das gegen einen Miſſionar eingeleitete ge
richtliche Verfahren niedergeſchlagen zu haben.
Ein weiterer Miſſionar hatte einen Eingeborenen nieder
geſchoſſen, war vom Gericht wegen „Tropenkollers“ frei-
geſprochen worden, ſpäter aber auf ſeinen Poſten wieder
zurückgekehrt. Die Gerichtsbehörden hatten ſich den Be
hauptungen Vanderveldes zufolge wiederholt über unberufene
Eingriffe der Miſſionen in gerichtliche Angelegenheiten be
ſchwert. Kolonialminiſter Renkin antwortete auf alle dieſe
Anklagen nur ſehr kurz. Er begnügte ſich, darauf hinzu
weiſen, daß er inzwiſchen das Brennen von Alkohol im Kongo
verboten habe. Das Verfahren gegen mehrere Beſchuldigte
habe er auf Grund von Anordnungen maßgebender Stellen
einſtellen laſſen, da ſich die Anklagen vielfach auf unvollſtän
dige Dokumente ſtützten. Die Erklärungen des Miniſters
wurden auf ſeiten der Sozialiſten und Liberalen wiederholt
mit Hohn rufen und Gelächter aufgenommen. Jn den
Wandelgängen der Kammer ſpricht man davon, daß die Ent
hüllungen Vanderveldes beſonders in England einen ernſten
Widerhall finden werden, um ſo mehr, als ja England der
Kongokolonie keineswegs günſtig geſinnt ſei,

Perſien.
Die Wirrnis in Perſien iſt unbeſchreiblich; alles geht drunter

und drüber und der Knäuel ſcheint unentwirrbar. Die meiſten
perſiſchen Geſchäfte ſind geſchloſſen. Man ſpricht von einem
rein demokratiſchen Kabinett ohne die Bachtiaren, doch ändert

ſich die Stimmung des Parlaments ſtündlich. Die Mudjaheddin
wollen ſich nicht entwaffnen laſſen. Es ſcheint, als ob eine
blutige Auseinanderſetzung zwiſchen Bachtjaren und Mud
jaheddin, wie im Sommer des Jahres 1910 kommen werde.
Selbſt in der jetzigen Lage vermögen ſie ihre Parteihändel nicht
zu unterdrücken. Jefrim ſoll wieder die Polizeipräfektur auf
einige Zeit übernommen haben. Das perſiſche Parlament
ſandte an die ruſſiſche Duma und die anderen Parlamente
Proteſtdepeſchen. Gegen Mohammed Ali gingen zwei
Maſchinengewehre und eine armeniſche Diviſion ab. Eng
land hat wegen der ruſſiſchen Schadenerſatzforderungen an
Perſien Einwendungen erhoben.

Konſtantinopel, 5. Dezember. Angeſichts der Nach
richten aus Perſien hat die türkiſche Regierung beſchloſſen,
nach der perſiſchen Grenze Verſtärkungen zu ſenden. Der
Korreſpondent der Daily Mail will aus gut autoriſierter
Quelle wiſſen, daß Rußland an ſeiner Entſcheidung, den Ex-
ſchah wieder auf den Thron zu bringen, nichts ändern wird.
Der abgeſetzte Monarch, der verſchiedene Male von den kon-
ſtitutionellen Truppen beſiegt worden iſt, erwartet den Aus
gang der Dinge in Aſterabad. Man glaubt in Konſtantinopel
allgemein, daß Rußland und England über Perſien ein Protek-

2 Samuel der Suchende. Weg
Roman von Upton Sinclair.

Er hieß Mac1 Minuten ſpäter erſchien der Chef.
Cullagh und war dick und plump, hatte ein rotes Geſicht und
vorſpringende Kinnladen. Er kam auf Samuel zu, als ob er
ihn r niederſchlagen wollte.

„Was wollen Sie uns vormachen?“ ſchrie er ihn an.
„Nun nun ſtotterte Samuel betroffen.
„Sie verſuchen, uns aufzubinden, daß jenes Mädchen von

Lockman kam?“ brüllte der Chef.
I Herr, ſie kam von dort.“
„Und das ſoll ich glauben
„Es iſt die Wahrheit, Herrl“
„Was haben Sie ſonſt noch?“ höhnte der Beamte.
„Aber es iſt ſo, Herrl“ beteuerte Samuel.
e er dabei, daß ſie zum Eſſen da war?“
„Ja, Herr

ſ „Kommen Sie, mein Junge, laſſen Sie mal den Unſinn
ſein.“

„Aber ſie war da, Herrl“
Offenbar hatte der Chef die Methode, alle Ausſagen Samnels

in Zweifel zu ziehen und wiederholte ſeine Ungläubigkeit drer
mal, jedesmal in verſtärkterem Tone und mit grimmigeren
Blicken. Erſt als der Knabe dennoch bei ſeiner Ausſage be-
harrte, entſchied er ſich zu der Anſicht, daß jener die Wöhrheit

ach.ſag dieſer erſchöpfenden Methode hatte die Examination

r erreicht und Samuel ward in ſeine Zelle zurück
gebracht.

„Hielten Sie an Jhrer Geſchichte feſt?“ fragte ſein Zellen
genoſſe.

„Gewiß!“ erwiderte er.
„Nun, wenn ſie wirklich wahr iſt, wird wohl vald etwas ge

ſchehen,“ meinte der andere.
Und es geſchah etwas. Nach einer Stunde erſchien der Kom

zmiſſär wieder. Er zog die beiden Gefangenen in eine Ecke.
„Sagen Sie mal, junger Menſch, haben Sie etwas gegen den

jungen Lockman ſage er Samuel mit leiſer Stimme.
„Sein!“ erwiderte Samuel. „Warum?“
„Würden Sie über die Geſchichte ſchweigen, wenn wir Sie

in Sie es wünſchen antwortete der Knabe
n e J„Gutl Und Sie, Charlie? Sie wiſſen, daß wir Sie ſicher

h ſagte der Gefangene. Das haben Sie wohl.

„Und die nächſten zehn Jahre wären Sie feſt, nicht wahr
„Ja, das vermute ich.“
„Gut. Wollen Sie mit ſich handeln laſſen
„Warum nicht?“ erwiderte Charlie.
„Wollen Sie aus der Stadt ſpringen und den Mund halten
„Das will ich ſchon.“
„Sehr gut. Hier ſind Jhre Sachen morgen früh müſſen

die Stangen durch ſein. Sie bringen dieſen t nach
Neuyork und laſſen ihn laufen. Hier ſind 50 Dollar. Ver-
ſtehen Sie?“

„Ganz recht. Und laſſen Sie es ſich nicht einfallen, Narren
poſſen zu machen

„Nein!“ erwiderte Charlie mit unterdrücktem Lachen. Und
ohne weiteres zog er eine Feile aus ſeiner Taſche und begab
ſich an die Arbeit, die Fenſterſparren zu durchfeilen. Der Kom
miſſär zog ſich zurück, und Samuel ſetzte ſich auf den Fußboden
und rang nach Atem.

Schweigend arbeitete der Mann eine Stunde, dann ſtemmte
er ſich gegen die Wand und brach eine Stange heraus ein
anderer Griff und eine zweite Stange löſte ſich. Dann ließ
er die Feile in eine Taſche unter ſeinem Rock gleiten.

„So, nun kommen Siel“
Er ſchlüpfte durch das Fenſter und ſprang draußen auf den

Boden. Samuel folgte ihm.
„Hierher!“ flüſterte der Mann, und ſie ſtürzten eilig durch

einen Gang ſie kamen auf eine dunkle Straße.
Eine Weile gingen ſie, ohne ein Wort zu ſprechen, dann

wandte Charlie 43 z3 einem Hauseingange und öffnete die
Tür mit einem Drücker; ſie ſteigen zwei Treppen hinauf und
traten in ein Hinterzimmer. Charlie ſteckte das Gas an, zog
ſeinen Rock aus und warf ihn auf das Bett.

„Tun Sie auch, als wenn Sie zu Hauſe wären,“ ſagte er zu
Samuel.

J es Jhr Zimmer?“ fragte der Knabe.
„Jal“ war die Antwort. „Die Kerls haben's nicht ge

funden ß„Aber ich dachte, wir ſollten die Stadt verlaſſen!“ rief
Samuel.

„Ha, hal!“ lachte Charlie. „Junger Menſch, ſind Sie blaul“
„Wollen Sie nicht fort?“ rief Samuel. t
„Was? Jch fortgehen, wenn ich die Freiheit habe, in der

Stadt etwas zu machen
Samuel ſtarrte ihn verwundert an.
„Glauben Sie denn, Sie würden nicht wieder gefangen ge

nommen
„Nein, wenn ich nicht gerade morde.“
„Aber was können Sie denn machen

„Na, ich könnte ja z. B. eine Zeitung wegen der Geſchichte an
u Nicht hier in Lockmanville, aber ſagen wir den
„Howler“ in Neuyork.“

„Mein Gott!“ erſchrak Samuel.
Charlie fute r in ſeinen Stuhl zurück undfüllte eine Pfeife. „Mein Söhnchen! ſie taten mir den größten

Dienſt meines Lebens, als ſie dich in meine Zelle ſperrten, ich
will's ausnützen.“

„Wie denn fragte der Knabe.
bin ein Geldſchrankknacker,“ ſagte der Mann ruhig.

„Was iſt denn das fragte Samuel betroffen.
„Du wirſt unſere Sprache ſchon lernen,“ lachte Charlie.

„Geldſchrankknacker iſt ſoviel wie Einbrecher.“
Samuel blickte beſtürzt auf den Mann. Er war groß undmager, ſein Geſicht ba mit unruhigen, dunklen Augen. Er

hatte eine vorſpringende Naſe und einen langen Hals, der ihm
nach Samuels Meinung das Ausſehen eines aufgeſcheuchten
Rebhuhns gab.

„Da erſchrickſt du, was lachte er.
Geldſchrankknacker.“

„Was waren Sie vorher?“
„Jch war Erfinder.“Erfinder
„Jal Haſt du die Glasblaſemaſchinen hier in der Stadt

geſehen
„Nein.“
„Na ich erfand drei davon und der alte Lockman ſtahl

ſie mir.“
„Stahl ſie Jhnen?“ ſtammelte der Knabe erſtaunt.
„Ja. Beſtahl er nicht jeden, der ihm nahe kam
„Das wußte ich nicht.“
„Dann wirſt du ihm wohl nicht nahe gekommen ſein“, lachte

der Mann. „Sag mal, woher kommſt du denn eigentlich? Er
zähl' mir deine Geſchichte.“

Samuel erzählte ihm von Anfang an, wie es ihm ergangen
war. Bald kam er zu der Epiſode mit den Glasflaſchen-Aktien.

„Mein Himmel!“ rief der andere; „du ſagteſt ja, der alte
Lockman hätte dich nie beſtohlen.“

„Ja, das ſagte ich“, erwiderte der Knabe.
„Ja, ſiehſt du denn nicht, daß er euch da beſtohlen hat
„Nein! Das war d nicht ſeine Schuld! Die Aktien

fielen, als er ſtarb.“
„Ja“, ſie fielen nicht, weil er ſtarb, ſondern weil er ſie dem

Publikum viel über den wirklichen Wert aufgehakſt hatte.“

„Jch war nicht immer

Samuels gert ſank.
„Daran habe ich nie gedacht“, murmelte er.
„Dummheit!“

Mortſeherng folgt
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rorar veſchnetzen werden,
rolko ausübt.

Die Revolution in China.
Hoffnung auf Frieden?

Wie der Korreſpondent der Londoner Times aus Peking
neldet, hat ſich die Lage in China etwas günſtiger geſtaltet und
ie Sache des Friedens macht einigen Fortſchritt. Yuan

1chi ka i telegraphierte geſtern nach Hankau, er gebe ſeine Zu
ſtimmung, daß der Waffenſtiliſtand auf weitere 14
Tage verlängert werde, und er ſoll ſich nicht nur auf
Wütſchäng und Hankau, ſondern auf das ganze Gebiet be
giehen, wo die militäriſchen Operationen ſtattfinden, Nanking
inbegriffen. In der Zeit des Waffenſtillſtandes würde man
fich auch verpflichten, keine Truppenverſtärkungen nach dem
Kriegstheater zu entſenden. Endlich erklärte er ſich auch dazu
bereit, daß die Regierung Bevollmächtigte zu der Konferenz

welche von den Aufſtändiſchen in Schanghai abgehalten
ird.
Jn Hankau fand in der Wohnung des ruſſiſchen Konſuls

Hſtrowerchow eine private Beratung zwiſchen Vertretern der
Regierung und der Revolutionäre ſtatt, die ſich auf dieſem
neutralen Boden zuſammenfanden. Die Regierungsvertreter
verlangten den Frieden, andernfalls müſſe die Regierung ſich
Japan anvertrauen. Die Vertreter der Revolution erklärten
dagegen, der Frieden hänge von dem Rücktritt der
Mandſchudhynaſtie ab. Dieſe habe alles Vertrauen ver
wirkt. Rußland wie auch die anderen Mächte, darunter Japan,
haben Neutralität verſprochen, die Revolutionäre glauben des-
halb nicht an eine Einmiſchung der fremden Mächte. Sobald
die Dynaſtie dem Thron entſage, würden die nötigen Garan-
tien erfolgen. Die Beratung dauerte vier Stunden, ohne zu
einem poſitiven Ergebnis geführt zu haben.

Die Revolutionäre haben die Regierungstruppen in der Nähe
von Futſchou, Foengwangtſchen, Liaujang und Hſinjang nahe
bei Liaujang angegriffen. Durch Zufall wurde auch ein japa-
niſcher Offizier von der Kugel eines Revolutionärs verwundet.
Die Revolutionäre haben in der Nähe von Futſchou zwei Be
feſtigungen beſetzt. Die Regierungstruppen verloren 14 Tote
und Verwundete und zogen ſich nach Futſchou zurück.

Gewerkſchaftliches.
Moabit in Magdeburg.

Die Entlarvung des Spitzels Gärtner bei dem Mühlen-
arbeiterſtreik in Magdeburg iſt der bürgerlichen Preſſe außer
ordentlich unangenehm. Sie behauptet, die Spitzelgeſchichte ſei
„von. Anfang bis zu Ende erlogen“ und nichts weiter als ein

ayntich wie Frankreich es uver 2ra

„unerhörtes, niedriges Wahlmanöver der Sozialdemokratie“.
er unleugbare Tatſachen laſſen ſich nicht ſo ohne weiteres

aus der Welt ſchaffen und darum wird die Sache ſo dargeſtellt:
Um ſeine wertvollen Maſchinen vor Sabotageakten
zu ſchützen, habe ſich der Mühlenbeſitzer Hildebrand drei
„Wächter“ aus Berlin kommen laſſen.
ſei nun von den Streikenden in das Streiklokal gelockt, dort
bearbeitet und betrunken gemacht worden und habe ſich nun in
dfeſem Zuſtande als Spitzel aufgeſpielt und den Genoſſen aller
lei Schauermärchen aufgebunden. Jn Wirklichkeit hat der
Spitzel ſich an unſere Genoſſen herangemacht, ſie aus ſeiner
Taſche traktiert und ungefragt ſeinen vermeintlichen Kollegen
das erzählt, was wir bereits a Wrereg Ex brüſtete ſich u. a.
alch dakntt, daß er im Moabiter
w.
Wie die bürgerliche Preſſe mitteilt, will man gegen eine An

Zahl Streikende einen Landfriedensbruchprozeß in
die Wege leiten Dabei weiß eigentlich niemand, was zwiſchen
den Streikenden und den Arbeitswilligen vorgefallen iſt. Die
Magdeburger Zeitung ſpricht zwar von „Greueltaten der
Streikenden“, welcher Art aber dieſe Greueltaten ſein ſollen,
„ekfährt man nicht.

Am Sonnabend abend nahm die Polizei wieder vier neue
Verhaftungen vor, von denen aber nur zwei aufrecht
erhalten wurden. Zurzeit ſind noch ſechs Perſonen in Haft.
Auch der Lokalangeſtellte der Mühlenarbeiter, Genoſſe Men z,
iſt noch nicht wieder entlaſſen. Es ſcheint, als ob man gegen
ihn eine Hauptaktion plant. Er ſoll der Anführer und An-

iſtifter von allem geweſen ſein, die Arbeiter in den Streik gehetzt
haben uſw. Dabei hat niemand mehr zur Ruhe und Beſonnen
heit gemahnt als Menz, und der Streik iſt von den Arbeitern
trotz des Abratens der Organiſationsleitung beſchloſſen worden.

Die Polizei geht jetzt mit beſonderer Schärfe vor. Sie duldet

rozeß als Zeuge aufgetreten

Einer dieſer Wächter

reinen Strelkpoſten und weiſt nenevon der Straße, tie nichts weiter wollen als was die Polizei

angeblich auch will, nämlich für Ordnung ſorgen. J
Die ſtreikenden Arbeiter haben übrigens beſchlofſen,“ das

Einigungsamt des Gewerbegerichts anzurüfen.
Zum Streik in der Berliner Damenkonſektion.

Jn drei überfüllten Verſammlungen nahmen am Dienstag nach
mittag die Streikenden zu den letzten Vorſchkägen der Konfektionäre
Stellung. Eine größere Anzahl Streikender; weitaus aus Arbeite
rinnen beſtehend, die vom Streiklokal im Zuge r Verſammlungs
lokal zogen boten den Anblick eines Demönſtrationszuges.

Jn den Verſammlungen würde die Haltung der Arbeiter
vertreter uneingeſchränkt gutgeheißen, die die letzten Vorſchläge
der Kommiſſion ablehnten, ohne ſie erſt den Streikenden zu unter
breiten. Als völlig unzureichend wurden die von den Konfektio
nären bewilligten prozentualen Lohnzulagen bezeichnet, die für
einen Gegenſtand im Preiſe von 2 Mk. Arbeitslohn 20 Proz., bis
zu 4 Mk. 10 Proz. und über 5 Mk. 5 Proz. bewilligen wollten.

Jn der Diskuſſion werden die niedrigen Löhne und das Elend
der Heimarbeiterinnen geſchildert. Die Verſammlungen beſchloſſen
einſtimmig, die Reſolution, die die Meiſterverſammlung am Tage
vorher angenommen hat, zu der ihrigen zu machen. Dieſe Ver
ſammlung bezeichnete die Vorſchläge der Konfektionäre für unbrauch-

bar und lehnte ſie ab. Der Streik wird ſomit weitergeführt.
Die Ausſperrung im Tabakgewerbe.

Am Mittwoch finden im weſtfäliſchen Tabakgewerbe Verhand
lungen ſtatt. Für Lippe-Detmold ſind vom Gewerberat Bredow
Detmold und für den Bezirk Flotow, woſelbſt die eigentlichen
Differenzen ihren Ausgang nahmen, ſind vom Landrat des Kreiſes
Minden Einigungsverhandlungen angeregt worden. Die
Kommiſſionen der Arbeiter haben erklärt, nur unter Hinzuziehung
der Organiſationsvertreter verhandeln zu können. Für die Diffe
renzen in Bremen und Hamburg wird dann beſonders verhandelt
werden.

Die Unternehmer hatten ſchon eine Verſammlung einberufen,
um zu der Frage der allgemeinen Ausſperrung Stellung zu
nehmen. Durch die angeregten Einigungsperhandlungen haben
die Unternehmer von einer weiteren Stellungnahme Abſtand ge

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Ein ſchwerer Automobilunfall mit recht erheblichen Je her
ſchäftigte geſtern das Schöffengericht. h war der Jngenieur
Sauer von Merſeburg wegen fahrläſſiger Körperverletzung. Er
La zu ſchnell gefahren ſein und die in der Verordnung über den

utomobilverkehr vorgeſchriebene Vorſicht und Anfmerkſamkeit
außer Acht gelaſſen haben. Am Morgen des 14. Mai, eines
Sonntags unternahmen acht von hier einen
Ausflug nach Merſeburg. Hinter dem Roſengarten kam ihnen
von Ammendorf das Automobil des Angeklagten in ſcharfem
Tempo entgegen. Der vorderſte Motorführer geriet mit dem
Kraftfahrzeug zuſammen und wurde in weitem. Bogen zur
Seite geſchleudert. Die zwei folgenden Radler ſtürzten über
ihn hinweg. Alle drei erhielten Verletzungen, die allerdings
nicht gefährlich waren. Schlimmer erging es den Jnſaſſen des
Autos, deſſen Hinterwagen ſeitwärts geſchleudert wurde. Das
Auto riß einen Baum um, ging in den Chauſſeegraben hinein,
dann wieder hinaus und ſtieß gegen einen ſtarken Baum, der
durch den Anprall bis in die Krone geſpalten wurde. Das Auto
wurde vollſtändig ruiniert und ſämtliche Jnſaſſen mehr oder
minder erheblich verletzt. Schlimm erging es dem Chauffeur,
der mehrere Rippenbrüche erlitt und zu ihrer Heilun
Monat im Krankenhauſe zubringen mußte. Auch Sauer hatte zu
ſeiner Herſtellung mehrere Monate lang ärztliche Behandlung
nötig. Er iſt wegen zu ſchnellen Fahrens bereits vorbeſtraft,
und ſoll in dem Rufe ſtehen, ſehr ſcharf zu fahren. Das Gericht
kam jedoch nach dem Ergebnis einer vierſtündigen Beweisauf-
nahme zu der Anſicht, es ſtehe nicht mit Sicherheit feſt, daß der
Angeklagte den Unglücksfall herbeigeführt habe. S
kam zur Freiſprechung; währenddem der Amtsanwalt eine
Geldſtrafe von 300 Markrbeantragt hatte. v

NUerlei.
Brandkataſtrophen.

Jn R erſeh City im amerikaniſchen Staate Neujerſetz wü-
tete Montag ein furchtbarer Brand in der United States
Britiſh Expreß Co. Der Schaden beläuft ſich auf ühe reine

Ein Mann kam. in den Flammen um,
350 Pferde ſind erſtickt. Das Feuermeer war ein gewaltiges,Million Dollar.
und die Löſchmannſchaften hatten ſtundenlang zu tun, um das
Element auf ſeinen Herz zu t e Nachdem es derFeuerwehr mit vieler Mühe endlich gelungen war, den Brand

einen

4

zu lokaliſieren, wurde ſie nach einer rrufen, die ebenfalls in hellen Flammen 6 e net
Dynamit anwenden, um dem Feuer dur bſperrungen E
halt zu gebieten. Die Fabrik brannte vollſtändig nieder. Au
welche Urſachen die Kataſtrophen zurückzuführen ſind, iſt n
nicht ermittelt. Viel bemängelt wird die ſchlechte Ausrüſtung

Feuerwehr deren beſchädigte Schläuche das Löſchwerk ſehrdeerſchweren.

Das Schreckensſchiff.
Eine funden hantaſtiſche Geſchichte wird dem B. T.

aus BelleJs be in Frankreich gemeldet. Dort war Diens
tag der große Segler Antoinette mit einer Ladung Zucker
S arg m ava angekommen. Vor der Reede gab das
Schiff durch Signal zu erkennen, daß eine heftige Epi-
demie an Bord wüte.
eſchafft und dort begab ſich der Lazarettarzt an Bord. Ein
chrecklicher Anblick bot ſich ſeinem Auge. Von der Beſatzung

von 15 Mann lagen drei tot auf dem Verdeck. Zehn waren

waren noch bei Kräften. Das ganze Schiff war bedeckt von
einem wilden Schwarm von Ratten. Es wurde
gleich eine Unterſuchung eingeleitet und feſtgeſtellt, daß es ſichweder um Peſt, noch um Elolera, noch um das gelbe Fieber

handeln konnte. Vermutlich liegt Beri-Beri vor. Die
Kranken ſind ausgeſchifft und ins Lazarett gebracht worden.
Das Schiff wird desinfiziert.

Kleines Allerlei.
ten Sch utzmanns wurde in Aachen in einem außer Betrieb
e Ziegelei-Ringofen auf der Stendaler Straße auf-
fe unden. Die Todesurſache konnte bisher noch nicht genau
eſtgeſtellt werden. Der Rangierer Man ſel fiel auf dem

Hauptbahnhof in Myslowitz von dem Tritthrett eines
r Zuges. Er wurde von den Rädern erfaßt und voll
tändig zermalmt.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Sie Kommen nicht ſo hoch hinauf
in der Gunſt des Publikums wie

Palmin (Pflanzenfett) und Palmona (Pflanzen-
Butter-Margarine), che ſich jeden Tag mehr ein-
bürgern ſowohl als Koch- und Backfett wie auch

als Brotaufſtrich. Das beweiſen am beſten die
7 2ahlloſen Nachahmungen, die gewiß ein be-

redtes Zeugnis ablegen für die vorbüld-
ſche Qualität unſerer Produlete,
tl.Schlinck Cie. H.-G.

NB, Palmin ſest auch „weich“ (ſehmalzahnlich) zu haben.

Das Schiff wurde nach St. Nazaire

ſchwer krank oder bewußtlos und nur zwei Schiffsjungen

Die Leiche eines ſeit Sonntag vermiß

o

Rabatt
auf
alle

Teppiche,
Vorlagen

und

Von Donnerstag den 7. bis Sonntag den 10. D

4 Teppic
Wir verkaufen in diesen 4 Tagen unsere aus allerbesten Qualitäten und

erprobten guten Marken bestehenden Teppiche ganz besonders Vor-
teilhaft und bieten daher eine aussergewöhnlich günstige
zum preiswerten Einkauf eines beliebten

Weihnachts-Gesc
Der Rabatt von 10 Prozent wird nur in den 4 Teppich- Tagen gewährt.

Felle! e Felle!Alle Teppiche werden auf Wunsch bis Weihnachten aufbewahrt.

2 2 oGeschaftshaus J.

ezember veraustalten wir

age!

henkes

C 3 W

Rabatt
auf
alle

GelegenheitS Teppiche,
e Vorlagen

und

Halle a. S.
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Spielwaren Ausſtelu
bieten wir enorme Vorteile.

6hparen Gie nur unſere Bonso o

leſe
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in unſeren Schaufenſtern ausgeſtellt.
o

V

Einzig in ſeiner Art! Einzig in ſeiner Art!

Porzedlun-Prunkſtäc mit Kulender

Vereine
erhalten

hohen Rabatt.

o ſolle

o 0

ar

per e r MaKulatur J kauftv Schuhwaren z z zu haben in der
t wegen Geschäftsauflösung. g J „Swehop e

Preis 20C. M S W S S Sehwarz Kristatt, Marmor Volks
grösste Auswaßl.

G. F. Ritter, Halle S, Letpelgerstr. V. J kau
and Kunst-Bronze, p

Kl. Brauhausſtr. 90.

Meiereibutter
Vitolio ist foinster Gutsbutter

mitnur pa. Batterie u. Giiimen
schon von M. 1.00 an.
Lataioge m Adhdengen grafts u. ranko.

Arnu pren- Kästnen

lumpen, Knochen, Pupfer,ehe Hetaile, u x

Suundesanſie Madrigten

T Galle-Süd Steinweg 2) 5. Dezbr.oten: Eiſendreher Harre

reren D Gr. Alrichſtraße 54. r I ehe Kern ad
ſtraße 4 u. e 3
dreher Funke undngärten 42 u. h
traße 155 Jnſtallateur Lie
und Margarete Bäcker
weg 18 u. Kl. Sandberg 1 v r

Schulze und Anna B and,
edrichſtr. 4 und a eimmermannGalle n. 9). Aſhier Berger

er 1. Pappodadiüſſe e e
en jeden Poſten

Stedten) en er ude und
Aer (Halle a. S. u. Zwint

chöna). arbeiter Finſel u.Heyner S i u. d
Kernmacher Ba rettmacher a. e und Roßleben).

Sei Wiedau und A. Klepzig
lle a. S. u. Brngewep Stell

Wir rper und Herrig
e u er eund Anna (Schmeerſtr. 3

und Schlettau).
Ceboren Bahnarbeiter Mein
rdt S. (Beeſenerſtraße 13 o).
ſſelreiniger girſte S. Halber

Gier e Poſtaſſiſtenten.r S Goltmannſnhte 3a).
Arbeiter Tee s (Saalber
Feuſcher eter (TrödeMaurer üre v SeLe 14). Kaufmann e

homaſiusſtraße 13). Friſeurzſer T. (Raffinerieſtraße 3).
andarbeiter BaumannsS. Gleiner

ndberg 21).
Geſtorben: Fabrikdirektor Sipp,

49 J. (Gräfeſtr. 13). Ritterguts
e Rudloff Ehefrau Auguſte

Gneiſt, 72 J. (Königſtr. 9).aſtwirte Earbier aus Leimbach

E W Alma geb. Edel, 34 Jdeburgerſtr. 39). Ärbeiter
cher aus Stedten, 62 J. (Berg

mannstroſt). Briefträger Hotze,
47. J. (Wilhelmſtr. 46). Invalide
Knote, 56 J. Kl. Klausſtr. 14).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

5. Dezember.
Geboren; Geſtütwärter Kleinert

17). GeſchirrführerSan S. (Sagleſtr.6). e
da ner ppe Zwill.-S.
(Seebenerſtr. 6Geſtorben: Schmied Wittig,
40 J. Gumboldiſtr. 11),

M weIII
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Deutſcher Reichstag.
217. Sitzung. Dienstag, 5, Dezember, vormittags 10 Uhr.
Nach debatteloſer Erledigung eini ger Rechnungsſachen wirdd e r on zu derr verlangt wird, in zweit iauf in dritter Leſung angenompen, fr und gleich dar

Dritte Leſungen.
Debattelos in dritter Leſung werden angenommen der

Handelsvertrag mit Japan, der Vertrag über Auslieferung
von Verbrechern zwiſchen Deutſchland und britiſchen Protek-
Tten, die Verlängerung des Handelsproviſoriums mit Eng-

Es folgt die dritte Leſung des

ferzu liegt et nzu liegt ein von ſämtlichen Parteien einſchließlich deingebrachter Antrag vor, ſeene 5 T
einzufügen: „Der den Hausarbeitern gewährte Entgeld iſt
Vergütung von Arbeiten oder Dienſtes, welche auf Grund

r W n geleiſtet werden, imeſetzes betr. die itsSie a eſchlagnahme des Arbeits oder
Becker (Ztr.) bezeichnet den Antrag als den berechtig-en r en erch re r h tigagen. danach in Zukunft alle Heimarbeiter, ſoweitſie wirklich Arbeiter und nicht Kleininduſtrielle ſind, f

den Schutz des Lohnbeſchlagnahmegeſetzes genießen.
Der Antrag wird einſtimmig angenommen. Ebenſo

das ganze Geſetz.

r rd n 37 e w weiter die„„Sewerbeordnungsnovelle und die Vorlage überdes Hilfskaſſengeſetzes. 2 Auſerung
Angeſtelltenverſicherung.

S die dritte Leſung des Privatbeamtenbverſicherungs
r Hoch (Sog.): Das Geſetz enthält

ſchwere Mängel.
Die bedauerliche Trennung der Verſicherung der Angeſtellten

von der allgemeinen Arbeiterverſicherung bringt Härten für
beide Teile mit ſich und ſetzt den Wert des neuen Geſetzes
weſentlich herab. Andererſeits enthält das Geſetz aber auch

unleugbare Fortſchritte.
Der Kreis der Verſicherten wird ganz bedeutend erweitert.
Nunmehr beſteht die Reichsverſicherung faſt für alle Arbeiter
und Angeſtellten. Wir ſehen in dem Geſetz einen Schritt zur
allgemeinen reichsgeſetzlichen Regelung aller Löhne und Ar-
beitsverhältniſſe. Jnſofern begrüßen wir die Vorlage grund-
ſätzlich. Gewiß werden an den Laſten viele Angeſtellte und
kleine Unternehmer ſchwer zu w. haben, während das
Großkapital billig davon kommt. Das kommt von der
m de Meh ren S z Laſten,e die rheit beſchloſſen hat. So ſieht Jhre Mittelſtands-freundlichkeit aus! n Kampf um die
z geſchaffenen Zuſtandes werden die Angeſtellten die ge
ſamte Arbeiterſchaft auf ihrer Seite haben. Verdanken doch
überhaupt die Angeſtellten ihre Verſicherung nur dem Um-
ſtande, daß für die Arbeiterſchaft bereits eine Verſicherung
beſteht. Jhre künftigen Kämpfe müſſen Angeſtellte und Ar
beiter gemeinſam führen. Die Angeſtellten werden auch nicht
vergeſſen, daß es

die Sozialdemokratie geweſen iſt,
die ſeit Jahrzehnten die Angeſtelltenverſicherung gefordert hat
und daß dieſes Geſetz nur den bevorſtehenden Wahlen
ſeine verdankt. Wir werden für das Geſetz ſtim-
men. (Bravo! b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Generaldebatte. Eine große Reihe von
Paragraphen werden debattelos erledigt. Angenommen wer-
den eine Reihe Kompromißanträge, darunter auch

'ein Antrag, wonach auch
Frauen als Beiſitzer der Renutenausſchüſſe,

nicht aber als Mitglieder der Schiedsgerichte gewählt werden
können. Weiter wird ein Kompromißantrag angenommen, der
entgegen den Kommiſſionsbeſchlüſſen den Termin für dieRegisfahigteit von Erſatzkaſſen und R ersn mit Lebens-
verſicherungsgeſellſchaften ſtatt auf den 15.
den heutigen 5. Dezember 1911 feſtſetzt.

m übrigen wird das Geſetz unverändert nach den Be-
ſchlüſſen zweiter Leſung angenommen. Die Geſamtabſtim-
mung ergibt die

einſtimmige Annahme.
(Bravol)Hierauf tritt um 1234 Uhr eine Pauſe bis 150 Uhr ein.
Nach Wiedereröffnung der Sitzung wird die Beſprechung der

Marokko und Kongo- Abkommen
fortgeſetzt in Verbindung mit dem Antrag v. Hertling

Zentrum) auf Zuziehung des Reichstages bei koloniglen Gee eeandernnges und der in gleicher Richtung ſich bewegen-

den Anträge Baſſermann (natl.) und Ablaß (Vpt.), die
jedoch dieſe Zuſtimmung reichsgeſetzlich foſtgelegt wiſſen wollen,
während der Antrag r eine betr. Beſtimmung im
Schutzgebietsgeſetz einfügen will.Deklhterſtatter Abg. Frhr. v. Hertling (Ztr.) empfiehlt
einen Antrag, den ja auch die Regierung zu akzeptieren ſichberit erklärt habe, während ſie weitergehende Anträge anzu

nehmen ablehnt.
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg

pricht zunächſt die Zuſtimmung der verbündeten Regierungene nur zweckmäßigen, ſondern auch
wünſchenswerten kratiſch Hochnut

ertling aus. Nicht aus bureaukratiſchem Hochmua n Zurückhaltung in der Jnformierung der
öffentlichen Meinung bewieſen. Die durch die Haltung Eng
lands hervorgerufene leidenſchaftliche Erregung legte uns
goß Zurückhaltung auf. Twrit W ei Geduldprobe auferlegt, aber dem Wunſche,l enkrech a rankreich allein hier 73 u der

ü erſtändigung zu gelangen, mußte alles anderet erde en matiſch hätten unſeren Weg ni ich e ſt,s n i Wir mußten insbeſondere aufſondern ihn verbarrikadiert. aut ickwi auf die öffentliche Meinung Frankreichsdüahet itiube rechts), da ſonſt der Widerſtand ſich
ie franzöſiſche Regierung gegen ein Einver-er tie das an der von uns gewünſchten Baſis zu über

winden hatte. Freilich erſtand uns dabei das große und
ſchwer zu tragende Uebel, daß die Stimmung im eigenen
Lande immer erregter, ungeduldiger und kritiſcher gegen die
Regierung wurde. Wir haben es ertragen in der Hoffnung,
daß es uns nach Abſchluß des Geſchäftes mit Frankreich ge
lingen werde, die patriotiſche Erregung und den kritiſchen

mit Frankreich und mit

erbeſſerungen des

ktober 1911 auf

Halle a. S., Donnerstag den 7. Dezember 1911

Des Reichstags endliche
Eifer auf das rechte Maß zurückzubringen. Hätte ich voraus
eſehen, was während des Verlaufs der Kommiſſionsverhand
ungen in England über gewiſſe Vorbereitungen im September

geſagt wurde (Bewegung), dann hätte ich freilich mit den jetzt
erfolgten Publikationen nicht länger zurückgehalten. Es iſt
nicht unſere Schuld, wenn wir nunmehr zu der Veröffent-
lichung haben ſchreiten müſſen und ich konſtatiere mit Be
friedigung, da man dafür auch in England Verſtändnis ge
funden hat. (Beifall.) Jch erkenne an, daß die

engliſchen Miniſterreden in verſöhnlichem Ton
gehalten ſind. Jch will auch auf die Vergangenheit nur ſo
weit zurückgreifen, als es für die Beurteilung der Zukunft
notwendig iſt. Sir Edward Grey hat von Beſorgniſſen ge
ſprochen, die durch die Entſendung des Panthers in England
hervorgerufen ſeien. Aber der Zug der Franzoſen nach Fez
und“das Vorgehen Spaniens haben anſcheinend keine Beſorg
nis in England hervorgerufen. (Zuſt.- u. Htkt.) Was wir
wirklich mit Agadir wollten, wußte England aus der Jnſtruk-
tion an unſeren Botſchafter. Das zunächſt intereſſierte Frank
reich und das mit dieſem verbündete Rußland hatten niemals
Mißtrauen in unſere Pläne geſetzt (Hört, hörtl) Bei dem
notoriſchen intimen Meinungsaustauſch zwiſchen England und
Frankreich iſt ſchwer verſtändlich, wie England ſeine Jnter-
eſſen bedroht ſehen konnte. Wenn aber trotzdem Zweifel ent
ſtanden, ſo wäre ich jederzeit bereit geweſen, dieſe Zweifel zu
t (Hört, hört! rechts.) Der engliſche Miniſter hat

on der
Periode des Schweigens vom A. bis 21. Juli

geſprochen. Dies Schweigen war ein beiderſeitiges.
(Hört. hört! und Bewegung.) Am 12. Juli iſt dem engliſchen
Botſchafter in Berlin eine Mitteilung geworden, aus der Eng-
land entnehmen mußte, daß ſeine Beſorgnis grundlos war,
als beabſichtigten wir eine Teilung Marokkos mit Spanien
und Frankreich. Die Spannung und die Verſchärfung der
Situation hätten nach meiner Ueberzeugung vermieden wer-
den können, wenn unſerer Erklärung vom 1. Juli größeres
Vertrauen geſchenkt worden wäre und wenn die Periode des
Schweigens nicht von engliſcher Seite durch eine öffentliche
Kundgebung eines hervorragenden Mitgliedes des engliſchen
Kabinetts unterbrochen worden wäre. (Vielfaches Sehr wahrl)
Jch will nicht auf die Wirkung der eben erwähnten Kund-
gebung auf die öffentliche Meinung Deutſchlands zurückgreifen.
Dieſe Stimmung hat hier im Reichstage leidenſchaftlichen Aus-
druck gefunden in Reden, die aber nicht in Parallelle geſtellt
werden können mit den tatſächlichen

Angaben eines engliſchen Abgeordneten über
Kriegsvorbereitungen in England.

(Stürm. hört, hört! rechts u. Zurufe b. d. Soz.)
Laut Sir Edward Grey hat Lloyd George mit ſeiner Rede

e geren feſtſtellen wollen, daß England da, wo engliſche Intereſſen berührt werden, nicht behandelt werden dürfe,
als ob es nicht mitzähle. nehme das gleiche Recht für
Deutſchland. in Anſpruch. (Lebh. anhaltender Beifall.) Die
marokkaniſchen Wirren ſind aber deshalb entſtanden, weil
dieſes Recht Deutſchland nicht immer eingeräumt werden ſollte.
Nur darüm gingen wir erſt nach Algeciras, dann nach Agadir.
Wenn die Wahrnehmung unſerer wirtſchaftlichen Intereſſen
angebliche oder wirkliche Kriegsbereitſchaft in England und
einen Erregungszuſtand hervorruft, den der engliſche Miniſter
politiſchen Alkoholismus genannt hat, ſo können wir das nur
mit Bedauern regiſtrieren, lehnen aber die Verantwortung
dafür ab. (Lebh. Sehr richtig!) Ebenſo lehnen wir es ab, uns
von der Bahn der Wahrung der deutſchen Jntereſſen abbringen
zu laſſen. Jn keiner Weiſe haben wir bei unſerer Marokko-
aktion engliſche Jntereſſen verletzt. Unſere Verhandlung mit
Frankreich waren auch bei den ſchwierigſten Momenten von der
Abſicht friedlicher Verſtändigung diktiert und das war in
England bekannt, wie Sir Edward Grey zugeſtanden hat. Wir
haben das Ziel erreicht, das wir uns von Anfang an geſteckt
haben. Das Ziel berührt keine engliſchen Jntereſſen und ent
hält alſo in ſich eine Widerlegung der engliſchen Beſorgnis.
(Sehr richtigl) Hat doch England amtlich ſeine Befriedigun
über die Verhandlungen ausgeſprochen. (Lebh. hört, hört!
Und trotz alledem hatte ſich ein Zuſtand entwickelt, der in eng
liſchen Augen

eine Weltkriegnäherung
bedeutet. Wenn ſich alle Maſchinen ſo heiß laufen, ſo muß die
Maſchine einen argen Defekt haben. Die engliſchen Miniſter
haben gleich den übrigen Rednern im engliſchen Parlament
übereinſtimmend den Wunſch nach beſſeren Beziehungen mit
uns ausgeſprochen. Jch ſchließe mich dieſem Wunſche an.
Aber dieſer Wunſch iſt in den letzten Jahren ſchon vielfach auf
beiden Seiten geäußert (Sehr richtig!), und doch mußten wir
erleben, was wir erleben. Jn England war in der letzten
Zeit'oft die Rede von der „abgewiſchten Schiefertafel“. Auf
dieſer Tafel iſt in der jüngſten Vergangenheit mit hartem
Griffel geſchrieben worden und der Schiefer hat Schrammen
davongetragen. Soll die Tafel mit klarer Schrift bedeckt
werden, dann darf nicht Mißtrauen den Griffel führen. (Sehr
richtigl) Mit Recht ſieht der engliſche Miniſter des Aus-
wärtigen hinter der wachſenden Stärke Deutſchlands keine
agreſſiven Pläne. Auch wir wünſchen aufrichtig Frieden und
Freundſchaft mit England. Aber mit dieſem Wunſch wird die
tatſächliche Entwicklung guter Beziehungen zwiſchen unſeren
Ländern nur inſoweit Schritt halten, als die engliſche Regie
rung bereit iſt. das Bedürfnis nach ſolchen Beziehungen auch
in ihrer Politik in poſitiver Weiſe zum Ausdruck zu bringen.
(Bravo!) Mit der Vorwärtsentwicklung Deutſchlands müſſen
auch die anderen Nationen rechnen.

Sie läßt ſich nicht niederdrücken.
Sir Edward Grey hat recht: die Stärke Deutſchlands iſt für
ſich ſelber eine Garantie daß kein anderer Staat mit uns
Streit ſuchen wird. (Sehr richtigl) Wir ſind durch eine
ſchwere und ernſte Zeit hindurchgegangen. Das hat das Volk
richtig gefühlt. Möge es jetzt auch klar erkennen, was es ſich
ſelbſt ſchuldig iſt. Das iſt weder niedergeſchlagener, noch her
ausfordernder Hochmut ſondern: freier Blick, kaltes Blüt,
ruhige Kraft und feſte Einigkeit in großen nationalen Fragen.
(Lebh. Beifall.)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Ein Teil meiner Freunde hat
Bedenken gegen den Antrag Hertling. An der Beurteilung
der beiden Verträge durch Herrn v. Heydebrand halten wir
feſt. Die Rückwirkung unſerer Haltung auf unſer Geſamtver-
hältnis zum Jslam muß abgewartet werden. Wir erkennen
jetzt mit voller Klarheit, daß England während des ganzen
Verlaufs den Ausſchluß Deutſchlands von dieſem Geſchäft als
Ziel ſeiner Politik verfolgt hat. Wo es ſich um Frankreich
und Spanien handelte, kam das britiſche Jntereſſe nicht in
Frage. Handelt es ſich aber um Deutſchland, ſo iſt ſofort dasbritiſche Intereſſe berührt. (Sehr richtig! rechts.) Der Mah-

nung engliſcher Blätter, dieſe Maßnahme der engliſchen Re
gierung der Vergeſſenheit zu übergeben, vermögen wir nicht
zu folgen. Das iſt

Schlußſitzung.

(Sehr richtigl! b. d. Soz.)

22. Jahrg.

nicht politiſcher Alkoholismus
ſondern eine ſehr nüchterne und pflichtmäßige Erwägung.
Die Beunruhigung unſerer öffentlichen Meinung wäre ver-
mieden worden, wenn auf die öffentliche Provokation Lloyd
Georges alsbald eine öffentliche Antwort erfolgt wäre. So
aber entſtand die Vermutung, als ob Deutſchland ſich ſolchen
Provokationen widerſpruchslos beugen müßte. Herr v. Hehde
brand haben ernſte und patriotiſche Erwägungen geleitet, als
er die engliſche Miniſterrede zurückwies. (Lachen links.) An
unſerer Auffaſſung über unſer Verhältnis zu England wird
erſt dann ſich etwas ändern, wenn England unſerer Betäti-
gung in der Welt nicht mehr hindernd in den Weg tritt und
wenn dies zum Grundſatz engliſcher Politik geworden iſt. (Bei-
fall rechts. (Der Abg. Graf Weſtarp hat ſeine Rede wörtlich
vorgeleſen.)

Abg. Bebel (Soxz.)
Der Vorredner gehört offenbar zu denjenigen Perſöntte-keiten, die der deutſchen Sprache nicht mächtig ünd, ſonſt hätte

er ſeine Rede ja nicht ableſen dürfen. Heiterkeit und Sehr
gut! links.)

Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Bei
über Auswärtige Angelegenheiten iſt es üblich, daß auch län
gere Ausführungen vorher ſchriftlich niedergelegt werden und
r h ich nicht einzuſchreiten. (Sehr richtigl! rechts
u. i. Ztr.

Abg. Bebel: Jch habe nur eine Tatſache feſtgeſtellt.
(Sehr richtigl links.) Daß ein Mann ſeine lange Rede voll-
ſtändig abgeleſen hat, habe ich im Reichstage noch nicht erlebt.
(Sehr richtigl! links.) Einzelne Teile dieſer vorher zu Papiergebrachten Rede nahmen übrigens Bezug auf Ausſuhrun en

des Reichskanzlers von heute und dies bringt mich zu der
Vermutung, daß der Vorredner vielleicht ein Privatiſſimum
bei dem Reichskanzler über das
würde. Heiterkeit links. Unruhe rechts.) Nun haben wir
ja inzwiſchen die engliſchen Erklärungen gehört und die eng
liſche Darſtellung weicht in vielen Punkten von der deutſchen
Darſtellung ab. Zunächſt muß konſtatiert werden, daß eine
Aufregung nicht nur in England und Frankreich vorhanden
war, ſondern

zuerſt in Deutſchland
als nämlich die Nachricht von der rn des Panther in
Agadir bekannt wurde. (Sehr richtig! links.) Ueberall ent-
ſtand die Frage: was hat das zu bedeuten? Daß England
und Frankreich an dieſem Vorgang intereſſiert waren, dar
über darf man ſich doch nicht wundern. Als im Dezember
vorigen Jahres ein franzöſiſches Kriegsſchiff den Hafen von
Agadir anlief, ſind wir ja auch bei der franzöſiſchen Regie
rung vorſtellig geworden. Auch das Jntereſſe Englands iſt
berechtigt, denn England hat mit Frankreich den Vertrag von
1904 und ſeine Handelsintereſſen in e w. viel größer,
als die Deutſchlands. (Hört, hört! links. ei großen Par
teien hat der Panther-Sprung die Auffaſſung hervorgerufen,

daß man in Marokko feſten Fuß faſſen und es notwendiger-
weiſe mit Gewalt feſtzuhalten beabſichtigte. Das hat man
ja nun allerdings nicht beabſichtigt und ſo kam ſelbſt die
nationalliberale Partei zu der Ueberzeugung, daß man den
Panther nicht nach Agadir hätte zu ſchicken brauchen, wenn

man „weiter nichts“ im Auge hatte als das, was man ſchließ
lich erreicht hat. Fürſt Bismarck hat übrigens ſtets den Stand
punkt vertreten, daß es. je mehr Frankreich ſich in Afrika feſt
legt, deſte beſſer für uns iſt. Denn damit verliere Frankreich.
die Möglichkeit, ſich in Europa einzumiſchen. Die Anweſen-
heit des Panther in Agadir ſollte wir wollen es doch ganz
aufrichtig ſagen

eine permanente Drohung ſein.
Der Panther ſollte Frankreich

ſagen: Nimm dich in acht! Das iſt das ganze Geheimnis,
das. dex Reichskanzler jetzt durch ſeine Worte zu verdecken ſucht.
So etwas ſagt man ja natürlich überhaupt nicht und ich gebe
zu, daß das Kongoabkommen wahrſcheinlich nicht zuſtande ge
kommen wäre, wenn man die Gründe für den Panther-Sprung
offen angegeben hätte. Allerdings wäre das kein Malheur geweſen und auch die bürgerlichen Parteien ſind ja der t
daß der Kongozipfel eine ſehr zweifelhafte Errungenſchaft iſt,

die Deutſchland eſchweres Geld und große Opfer
koſten wird. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Jch 4 ſogar noch

oweiter und ſage: Wenn wir überhaupt keine onien ſreß
wären wir auch noch lange nicht übel dran. Widerſpruch b. d.
Natl) Unſer Handelsumſatz in England und Frankreich be
trägt rund 2900 Millionen und für unſere Kolonien haben wir

ſeit 25 Jahren 1500 Millionen Mark ausgegeben.
Der ganze Handel, den wir ſchließlich nach dieſen ungeheuren
Opfern in den Kolonien erzielt haben, beläuft ſich auf rund
98 Millionen Mark. (Hört, hörtl b. d. Soz.) Wenn wir in
ähnlicher Weiſe Ausgaben für unſeren ganzen Welthandel
hätten leiſten müſſen, wären wir längſt bankerott. (Sehr rich
tig b. d. Soz.) Unſere ganze Kolonialpolitik iſt, vom Stand-
punkte des Finanzmannes betrachtet, ein ſehr ſchlechtes Ge
ſchäft, ganz abgeſehen von den Skandaloſa aller Art, die
unſer moraliſches Anſehen in der Welt wirklich nicht geſtärkt
haben. (Sehr richtig! links.) rDie Heimlichtunerei
bei dieſer Sache hat ungeheuren Schaden hervorgerufen. Ich
glaube daß der Reichskanzler bereit J wäre, eine eng
liſche Anfrage offen zu beantworten. Beim r des
Auswärtigen habe ich allerdings Zweifel, denn ſeine ganze
Haltung hatte von vornherein einen Stich der Abneigung
gegen England. Die Rede Lloyd Georges war zweifellos ein
ungeheurer politiſcher Fehler der engliſchen Regierung. Die
Rede war gegen Deutſchland gemünzt und ſollte eine Drohunggegen Deutſchland ſein, wie der Panlher Sprung eine Dro
hung gegen Frankreich war. Fehler ſind alſo hüben und
drüben gemacht worden. Mit Genugtuung iſt zu konſtaktieren,
daß die Rede Llohd Georges im engliſchen Parlament die
ſchärfte Kritik erfahren hat. Reden wie die des Führers der
Konſervativen und die meiner Parteigenoſſen Mec Donald und
Keir Hardie hätten ſchärfer auch im deutſchen Reichstag nicht
gehalten werden können. Trotz der Rede Lloyd Georges muß
ein freundſchaftliches Einvernehmen s auch heute
noch angeſtrebt werden. (Sehr richtig links.) An dem Tage, an
dem England gezwungen ſein wird, zum Schutzzoll überzu
gehen, wird der deutſche Handel gewaltigen Schaden erleiden,

und dieſer Tag wird kommen, wenn v
die Flottenrüſtungen

ſich in der gefährlichen Weiſe ſteigern, wie es der Fall zu ſein
ſcheint. Die engliſche Bourgeoiſie und Ariſtokratie ſind in be
zug auf direkte Steuern an der Grenze ang en, wo ſie
nicht gern mehr zahlen wollen. Wenn dann die Staatslaſten
für Flottenrüſtungen dann müſſen die H von
Millionen dem engliſchen r aus den derZölle zugeführt werden. (Sehr richtigl bei den Soz
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Eine Verſtändigung re e

answeie treich immer der Feind ſe
rüher war Frankre mmer der 4d. Aus dieſer Stimmung heraus wird tut ins

wicklung der Dinge in der an erdin
ſein. Jedenfalls haben die Völker in dieſemh Sie ſehen, daß die Kolonialpolitik Rei rig n

deren notwendige Folge der Krieg ſein wird.
Die imperialiſtiſche Politik in Marokko, Tripolis und Perſien
zeigt deutlich, wohin wir im erſten Viertel des W.
derts ſteuern. Jn den nächſten Tagen wird es wieder in allen
Kirchen heißen: Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden
und den Menſchen ein Wohlgefallen. bei wird überall ge-
rüſtet und mit Unterſtützung der Kirche arbeiten die chriſt
lichen Völker daran,

neue Flotten und Armeen aus dem Boden zu ſtampfen,
was ſchließlich einen h e Kulturnatio-nen zur Folge haben muß. (Sehr richti i den Soz.) DieGefahren dieſer rßlit können ni t ſchlimmer gedacht
werden. Dann haben die Völker aber auch geſehen daß diealte Form der Diplomatie abgewirtſchaftet hat. (Sehr wahr

links.) Die bisherige Geheimnistuerei laſſen ſich die Völker
nicht mehr gefallen. Auch bürgerliche Parteien en einge
ſehen, daß es nicht angeht, einigen wenigen Leuten die ganze
Exiſtenz des Staates anzuvertrauen, die hinter verſchloſſenen
Turen machen können, was ſie wollen. (Sehr wahrl bei denSoz.) Auch die Geheimverträge haben keinen Zweck mehr. Sie
werfen nur neuen Zündſtoff über die Völker und

Kataſtrophen werden vorbereitet.
Eine weitere Erxrungenſchaft der Marokkogffäre iſt, daß inter
nationale Verträge in Zukunft nicht mehr ohne unſere Zu
ſtimmung a eſchlo en werden können. Leider beſteht wenig
Hoffnung, daß der Reichstag unſere weitergehenden Forderun
gen annimmt. Wir verlangen die eines Weiß-
buches, das alle Depeſchen und Aktenſtücke der Verhandlungenmit Frankreich und England enthält. Aber wenn einmal das
Verhängnis ſeinen Lauf nehmen ſoll, nun gut. Wir wenig
ſtens haben ehrlich dazu beigetragen, einen Zuſtand der Dinge
herbeizuführen, wie er Kulturnationen und Kulturmenſchen
würdig iſt. (Lebh. Bravol bei den Soz.)

Abg. Baſſermann (natlib.): Herr Bebel verſenkt ſich
immer viel zu ſehr in die Seele unſerer Gegner. Dieſe falſche
Methode ſollte die Sozialdemokratie aufgeben. Wir müſſen
alle dieſe Dinge ausſchließlich vom deutſchen Standpunkt aus
beurteilen. Die Welt wird aufgeteilt und da müſſen wir die
Augen auf und

unſer Schwert ſcharf halten
Daran iſt der Groß-Kapitalismus nicht ſchuld. Die Reform-
bedürftigkeit der Diplomatie gebe ich Herrn Bebel zu. Auch
wir begrüßen es, daß in Zukunft Kolonialland nur im Wege
der Reichsgeſetzgebun erworben und veräußert werden kann.
Wir anerkennen auch, daß unſere Regierung die engliſchen
Einmiſchungen energiſch zurückgewieſen ſgr Eine ſolche ziel-
bewußte deutſche Politik wird das deutſche Anſehen und die
deutſche Ehre am beſten wahren und das Volk wird dabei
hinter der Regierung ſtehen. (Bravo bei den Natlib.)

Abg. Schrader (Volksp.): Wir wollen England nicht an
reifen, verlangen aber auch, daß England ſich nicht in unſere
ntereſſen einmiſcht.
Abg. Fürſt Hatzfeld (Reichsp.): Wir haben England keine

Veranlaſſung zu ſeinem Mißtrauen gegen uns gegeben. Der
Zukunft ſehen wir mit Ruhe entgegen. Aber unſer Pulver
wollen wir trotzdem trocken halten. Beifall rechts.)

Abg. Lattmann (Wirtſch. Vgg.) verlieſt unter dem Bei
fall der Rechten eine kurze r für ein ſtarkes Heer und
eine ſtarke Flotte. Sin Reich, ein Kaiſer, ein Volk. (Hurra
Rufe links.)

Abg. Freiherr v. Hertling (Zentr.): Geſtützt auf unſere
innere Kraft ſehen wir der Zukunft entgegen.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Der Antrag Hertling wird g en die Stimmen eines Teils

Rechten angenommen. Der Antrag Albrecht auf Vor-
legung eines Weißbuches wird gegen die Stimmen der Linken

gelehnt. Die übrigen Anträge ſind erledigt.
Präſident Graf Schwe rin-Löwitz: Wir ſtehen am Schluß

dieſer Legislaturperiode. Hoffentlich gereicht die Tätigkeit
des Reichstags trotz aller Mängel dem Volke zum Segen.
(Bravol)

Nach den üblichen Dankesreden verlieſt der Reichskanzler die
Kaiſerliche Schließungsurkunde und erklärt den
T S Der Präſident bringt dasKaiſerho Die Sozialdemokraten haben vorher denSaal ver en Schluß 4 Uhr.

Für die ausgelperrten Lithographen u. Steindrucker

haſſe und Saalkrekz.
Hakie a. G. den Dezember 1031,

für Halle und dern Saalkreis.
Patrioten unter ſich.

den Nachklängen zu der freiſinnigen Radauverſammlung
vom Freitag bemüht fich die Saalczeitu.. a ifrigſt nachzuweiſen,
daß die Fortſchrittler nicht die gert Zuneigung zu den
Sozialdemokraten haben. Jede ausdrückliche Beſtätigung dieſer
Angabe iſt überflüſſig. Es iſt nur nötig, die enge Verwanditſchaſt der eedh.. mit den ſchwarzblauen Blockbrüdern

ins rechte Licht zu rücken. Beide Redner, Kopſch wie Pfautſch,
haben dafür in der Verſammlung treffliches Material geliefert.

Den Herrn Pfautſech in ſeiner Begeiſterung für König und
Vaterland, für Kaiſer und Reich und in ſeiner Flotten
ſchwärmerei noch zu übertreffen, wird keinem Blauſchwarzen
gelingen. Dieſe innigſte Uebereinſtimmung und herzlichſte Zu
neigung nach rechts erkannte man bei dem Lehrkandidaten aber
auch in ſeiner Bemerkung über die Verdienſte der Konſer-
vativen fürs Handwerk. Mit Recht überſchüttet die Halkeſche
den wackeligen Handwerkskandidaten mit giftigem Hohn, indem
fie ſchreibt:

Anerkennenswert iſt die Achtung des Herrn Pfautſch vor
den Leiſtungen der rechtsſtehenden Parteien für das
Handwerk. Dieſe Achtung ſollte ihn aber veranlaſſen, lieber
ein Wähler des Herrn Bergrat Schrader zu werden, als für
die freiſinnige Volkspartei zu kandidieren.Dieſer ſpöttiſche Stich wird Herrn Pfautſch ſehr empfindlich

ſchmerzen, aber wir können ihm leider kein Pfläſterchen auf
dieſe Wunde drücken. Wer von der Politik nichts verſteht, ſoll
ſeinen Finger davon laſſen. Paſſiert doch auf dieſem ſchlüpfrigen
Boden ſelbſt Meiſtern oft noch ſehr empfindliches Malheur. So
muß es dem Herrn Kopſch jetzt gerade zur rechten Zeit
paſſieren, daß ſeine lieben, engen Beziehungen zu den angeblich
ſo verhaßten Zentrumsleuten plötzlich enthüllt werden. Die
Verwandtſchaft zwiſchen Freiſinn und Schwargzblau erſcheint
dabei in neuem Lichte. Die Halleſche hält Herrn Kopſch Briefe
vor, die er bei der vorletzten Wahl an Zentrumspfarrer ge-
ſchrieben. Uns intereſſieren darin nicht die perſönlichen Freund
ſchaftsäußerungen. Aber wenn er in dem erſten Brief verſucht,
eine wohlwollende Stellung zweier katholiſcher Pfarrer für
ſeine Wahl zu erreichen, ſo iſt das immerhin bemerkenswert.
Ganz enge Beziehungen zwiſchen Freiſinn und Reaktion verrät
aber der Brief, der den Kopſchen Stichwahlplan mit Zentrums
hilfe folgendermaßen entrollt:

Es wird notwendig ſein, nochmals einen Wahlaufr uf
andas Zentrum zu wiederholen und auszudrücken,
daß der Zentrumsverein in Liebenthal, ſeine Begründer und
Führer jedem katholiſchen Wähler des Kreiſes Löwenberg
bekannt ſind, daß nur Neulinge dies nicht wiſſen. Ferner,
daß ich mit dem Breslauer Freiſinn nichts z u
tun habe, vielmehr zu denjenigen Freiſinnigen gehöre, die
wie Kollege Fiſchbeck dem Zentrum ſtets freundſchaftlich
gegenübergeſtanden haben. Vielleicht können Sie die Briefe
von Taſch, Letocha verwenden.

Bei ſolcher Verkuppelung mit den Schwarzblauen bedarf
es wahrlich keiner Beweiſe mehr, daß eine tiefe Kluft die
Sozialdemokratie von ſolchen Leuten trennt. Und treffend ſagt
deshalb der Simpliziſſimusdichter, Peter Scher, am Schluſſe
eines Spottgedichtes über den Zentrums-Kopſch:

Angeſichts von dieſem Freiſinnsmanne
Rat' ich ernſtlich: Haut ihn in die Pfanne,
Rührt den Zentrumsſpinat mit hinein
Das Gericht wird fein!

Baunarbeiterſchutzkommifſion Halle a. S.
Vom 27. bis 29. November wurde eine Kontrolle der Tiefbauten

von zwei Delegierten der Bauarbeiterſchutzkommiſſion ausgeführt.
Die Kontrolle erſtreckte ſich auf die Ortſchaften: Ammendorf,
Lettin, Kröllwitz, Trotha und den inneren Stadtkreis. Kontrolliert

er Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins

mee ne e

ihr bißchen Eſſen unter freiem Himmel
iſt bedauerlich, daß hier Abhilfe ge

nternehmer ſtützen ſich darauf,kann, denn die U
Beſchäftigung bis zu zehn Perſonen noch keine Baubude

werden hraucht. Auch iſt noch zu berichten, daß auf dem
des Unternehmers Oskar Arlt in Kröllwitz die Delegierten

daß bei

nicht zur Bauſtelle zugelaſſen wurden. Dem Delegierten der
Steinſetzer wurde geſagt, wenn er ſich nochmals auf der Bauſtelle
ſehen laſſe zum Kontrollieren, man für nichts aufkomme, wenn
ihm etwas paſſieren würde. Der Bauherr wies dem Polier an,
keinen Delegierten zuzulaſſen. Der Polier Buttler hat das gleiche ſeinen
Leuten geſagt. Die Steinſetzer ſollten ſich zuſammentun, um ihre
guten Rechte zu wahren und energiſch gegen dieſe Herren vor
gehen, denn nur hierdurch können die Delegierten erreichen, daß
der Bauarbeiterſchutz beſſer durchgeführt wird. Außerdem wurden
noch ſechs Steinhauerplätze kontrolliert, die in gutem Zuſtande be
funden wurden. Die Bauarbeiterſchutzkommiſſion.

Niedriger hängen!
Was der Reichstagswahlkampf noch für Semeinheiten

bringen wird, dafür liefert geſtern die Giftnudel eine aus den
Fingern geſogene Schmuhnachricht als Beiſpiel. Man leſe, was
ohne einen Beweis in folgender Notiz an Verleumdung
geleiſtet wird

Sozialdemsokratiſche Bettelei auf der Straße.

Von verſchiedenen Seiten wird uns berichtet, daß die
Sozialdemokraten hier in Halle neuerdings auf offener
Straße Sammlungen für ihren Wahlſchatz
veranſtalten. Auserleſene „Genoſſen“ ſtehen auf den
Straßen umher, mit einer Liſte in der Hand, und ſprechen
die Vorübergehenden um eine Spende für den Wahlfands an.
Ob ſie ausdrücklich dabei den ſozialdemokratiſchen Wahlſchatz
erwähnen, konnten wir nicht ſicher feſtſtellen. Es iſt aber
ſelbſtverſtändlich, daß es ſich nur um Sozialdemokraten
handeln kann, denn die Anhänger bürgerlicher Parteien
würden niemals zu dieſem unanſtändigen Mittel greifen, das
übrigens auch geſetzlich verboten iſt. Derartiges bringen nur
„Genoſſen“ fertig, denen eben jedes Gefühl für politiſchen
und bürgerlichen Anſtand abgeht. Wir raten allen, die in Lieſer
Weiſe angebettelt werden, den Wegelagerern eine derbe
Abſage zu geben.

Auf dieſes bewußte Lumpereigeſchmiere ſachlich zu ant-
worten, wäre unehrenhaft. Wir haben ſie hiermit aufgeſpießt
und überantworten ihre Verfaſſer der öffentlichen Verachtung.

Vom Augsnahmegeſetz gegen die Gewerkſchaften. Eine er
freulich vorurteilsloſe en nahm in der letzten Schöffen-
gerichtsſitzung der führend misrichter in einem Streik-
prozeß bei Beurteilung des Z 158 der Gewerbeordnung ein.Ein hieſiger Arbeiter hatte aegentth eines Streiks in einer

Kohlenhandlung einem Arbeitswilligen auf der Straße die
Worte zugerufen: „Weißt Du denn nicht, daß Streik iſt, undwas Dir da paſſieren kann.“ Auf Grund einer Anzeige wurde
eine Anklage nach 8 153 der Gewerbeordnung formuliert. Der
Angeklagte machte geltend, gewiß habe er in der Erregung die
Aeußerung getan, aber der Arbeitswillige habe ihm damals
auch angekündigt, a einen Brikettſtein auf den Kopf werfen
u wollen. Das Gericht nahm an, daß der Fall nicht ſchlimm,Puettg ſehr milde liege und der Vorſitzende brachte in der

rteilsbegründung zum Ausdruch, er bedauere, daß inſolchen Fällen nach dem g 168 der Gewerbeordn nicht auf
Geldſtra z erkannt werden könne. Aus dieſem runde
hätte auf die niedrigſt zuläſſige Gefängnisſtrafe von einemTag erkannt werden mü uſſen

Was wird die die Teuernng unternehmen
Jn der letzten Sitz iſſion wurde die ſehrwichtige ahe der ch

der verörtert. tdie StadtverwaltunTeuerung n
können den V

e c z
gingen ein: wurden 12 größere Bauſtellen, 28 Anſchlüſſe und Steinſetz- unſere Fleif r ältniſſe nicht anwendbar er e

Halle a. S. Transportarbeiter Verband 20, Mk. Steinſetzer- reparaturen, ſowie 6 Waſſerwerksarbeiten, zuſammen 46 Bau Stadt könne nicht mit Viehzucht befa a Selbſt wenn
Verband 15, Mark. M. Güldenberg. ſtellen. Was die größeren Bauſtellen anbetrifft, ſo konnte etwas es verſuchen wollte, wäre deren Durchführung unmöglich;
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u n 22 eanker
denn die Provinz Secchſen ei Woaſſenvida d bei ſeiner r ffenheit e
um Rübenbau Verwendung hinde. wären die

di e nicht gegeben.ingungen für einen rationellen Betrie
v den ſtädtiſchen Lebensmjttelvertrieb lomme als drittesdas Syſtem, welches ſetzt uns und Kohlverkauf in

W r z I a damitt rdenz elfen, die winnt ilfsbedürfti z Wie a v
ſind, unringen Konſumfähigkeit die ifaten des billigeverkaufs nur ar geringem Maße genießen e

verkaufe jeden beliebigen enum ſchnell und ohne Verluſt mit dem geſchlachteten Virzaumen; denn die Gefahr des vetkerkelee vei n
ger ſehr groß. Aus allen dieſen Gründen wurde vorläufig

ein EngrosFleiſcher, der gegen ein beſtimmtes Av übernehmen müßte e Boten

von Abſtand genommen, friſch Geſchlachtetes in eigener
egie zu verkaufen.

en angeführten Bedenken wurde noch hinzugefügt, daß derVerkauf des t ehr viel zu h en horig
laſſe, trotzdem es ſehr oft an Gehalt und Güte bei geringen
Preiſen einwandfreiem Fleiſche gleich kommt. So wurde
von fachmänniſcher Seite verſichert

Dieſem Uebelſtand, an dem die Stadtverwaltung nach unſe-
rer Meinung ſelbſt ſchuld iſt, ließe ſich ſehr gut abhelfen,
wenn die Verkaufsräume praktiſcher eingerichtet würden, und
wenn ferner die Bekanntgabe des Verkaufs in anderer Form
als bisher erfolgte. Jetzt erhält nur derjenige Kenntnis vom
Verkauf, der nach der Verkaufsſtelle wandert und die dort
ausgehängten Plakate ſtudiert. Es wurde in der Deputation

die Frage aufgeworfen, ob man nicht durch Einführung
des Fleiſches von auswärts billiger verkaufen könne, als die
hieſigen Fleiſcher, da die Feſtſtellung einer zu großen Span
nung zwiſchen Einkaufs- und Verkaufspreis nicht widerlegtſei. Dem wurde entgegengehalten, daß man in unſerer Stadt
den Sbleede gebaut habe, damit den Einwohnern gutes,
einwandfreies leiſch geliefert werden könne. Dieſe Garantie
habe man aber nicht, wenn man auswärtiges Fleiſch beziehe,
was allerdings infolge der primitiven Einrichtungen, mit
denen die Landfleiſcher arbeiten, billiger als hieſiges verkauft
werden könne. Uebrigens habe die Spannung ſich auch ſchon
vermindert und bei unſerem eigenartig geſtalteten Verhält-
niſſen und der bedeutenden Anſprüche, die einesteils aus
hygieniſchen Gründen, andererſeits aus Bequemlichkeitsrück-

ten an unſere Fleiſcher geſtellt würden, werde wohl nicht
viel im Preis zu ändern ſein.

Der Erfolg der Beratungen war alſo diesmal ein völlig
negativer.

Maßnahmen gegen den Bauſchwindel. Die Berliner Korre
ſpondenz ſchreibt: Die Reinigung des Bauunternehmerſtandes
von ungeeigneten Elementen, die ſehr oft Handwerker und
Bauarbeiter um ihren verdienten Lohn bringen, ſoll nach einem

Erlaß der preußiſchen Reſſortminiſter von den Polizei
behörden noch mit mehr ruck betrieben werden, als es bis
her geſchehen iſt. Namentlich bei neuanziehenden
die als Bauunternehmer auftreten, ſollen ſich die Behörden

Aue unterrichten, ob nicht etwa ſchon in deren früheren
ohnorten Tatſachen bekannt geworden ſind, welche ein poli-

zeikiches Eingreifen oder doch eine beſonders ſorgfältige Ueber
wachung ihrer gewerblichen Tätigkeit notwendig en.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommifſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 4. Dezember
1911, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen- chſter Preis 71,

x Preis 68, ung Preis 70 Mk.; für Bullen- Höchſter
eis 71, niedrigſter Preis 65, häufigſter Preis 69 Mk. für Kühe;ö eis 68, niedrigſter Preis 50 Mk.; für Saugkälber:

öchſter Preis 74 niedrigſter Preis 67, häufigſter Preis 71 Mk.
r Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 72 Mk.; für Schafe:

Höchſter Preis 64, niedrigſter Preis 56, häufigſter Preis 62 Mk.
ne: Höchſter Preis 64, niedrigſter Preis 59, häufigſter

Preis 62 Mk. Bei den weinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg e Kerag und bezahlt werden nur die

häl n libeiden Körper eßlich des Schmeres unter unent-
geltlicher Zugabe ogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

arm, Mittel und Blut.)
Die Gartenſtadt Ausſtellung in der Handwerkerſchule iſt am

Dienstag vom 1400 Beſucher beſichtigt worden. Die Ausſtellung
iſt nur noch bis Sonntag, den 10. Dezember, einſchließlich ge
öffnet. Ueber die Gartenſtadtpläne für Halle wird am
Donnerstag, den 7. Dezember, abends 8/2 Uhr der General
ſekretär der GartenſtadtGeſellſchaft, Herr Otto Berlin, im Gol
denen Ring ſprechen, wozu jedermann freien Zutritt hat.

Stadttheater. Das amüſante Luſtſpiel Eheferien wird am
Donnerstag zum zweiten Male gegeben. Freitag geht Aida zum
letzten Male in dieſer e Frit in Szene. Die r t
Kammerſängerin Albine Nagel. Wie alljährlich wird zur Weih
nachtszeit die reizende r änſel und Gretel neu ein-
ſtudiert, und zwar findet die erſte Aufführung am Sonnabend
nachmittag 3 Uhr zuſammen mit dem beliebten BallettDiver
We Die Puppenfee ſtatt. Die Preiſe ſind die bekannten

eihnachtsmärchenNachmittagspreiſe, die ten
z Kindern das Vergnügen dieſer hübſchen Vorſtellung zu

nnen.
Seinem Leben ein Ende gemacht hat heute morgen ein

älterer Mann in einem Zimmer eines Gaſthofs in der Altſtadt.
Er wurde an einem Strick erhängt heute früh aufgefunden.
Mißliche v und Krankheit ſollen dieUrſache zu dieſer rzweiflungstat ein.

Von einem Automobil m ger wurde am Montag der
am Roſengarten wohnende elfjährige Schüler Paul Wolf. Als
er zwiſchen 8 und 4 Uhr aus der Schule heimkehrte, lief ihm
vor der elterlichen Wohnung ſein kleiner Bruder auf dem
Straßendamm entgegen. In demſelben Augenblick kam ein
Automobil angefahren. Der größere Bruder verſuchte den
kleineren zu retten, wurde aber ſelbſt von dem Kraftfahrzeug
überfahren, während der jüngere verſchont blieb. Der Chauffeur
brachte den verunglückten Knaben ins Krankenhaus Berg-
mannstroſt, doch ſtarb der Junge ſchon unterwegs an den er
littenen ſchweren Verletzungen.

Feuer brach am Montag abend Gr. Ulrichſtraße 52 in der
Küche eines Kaufmanns aus. Das Feuer wurde von den An-
wohnern ſofort gelöſcht. Die „Urſache des Brandes iſt unbe
kannt.

Ammendorf. Gemeindevertreter- Sitzung. Wie
beſchloſſen, werden jetzt die Sitzungen ſtets im Schulgebäude
abgehalten. Die Legung des Gasrohrnetzes nach und in
Beeſen iſt re Engel u. Vogel, Halle, übertragen wor-
den. Untere Vertreter hatten einen Antrag eingebracht auf
Errichtung eines Gewerbegerichts oder Anſchluß an das Ge
werbegericht zu Halle. Es wurde eine Kommiſſion, beſtehend
aus den Herren indner, Dr. Pfülf, Oertel und Rothe einge
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daß die Jdee

der Steinſetmeiſter lten ſoll,
Wörmlit. Mitglieder des SozialdemeVereéeins. Son 4 Dezember,

üh 10 Uhr, findet im of z Wörmlitz
Peitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins des
Diſtrikte ſtatt. Da wichtige ört Angelegenheiten erledigt
werden ſollen, iſt ein recht ſtarker erwünſcht.Die 9 wafe Annneee

Dölau. e Putativnotwehr tberſchritten. Wir be
über einen Mi dembeitriebsleiter Mehlis von hier am 28. e za

mit einem Küchenbeil vorgegangen war. Mehſis lebte mit den
beiden Hausnachbarn, Vater ünd Sohn, auf geſpanntem Fuße und
verletzte ſeine Gegner am erwähnten Tage mit ſeinem Küchen
beil recht erheblich. le der Verletzungen war der Sohn
16 Tage, der Vater drei Tage arbeitsunfähig. Das Halleſche
Schöffengericht hatte den Betriebsleiter freigeſprochen, da er
behauptete in Notwehr gehandelt zu haben, d das Gericht
den Fall auch als nicht genügend aufgetlärt erachtete. Mehlis
wollte von ſeinen Gegnern zuerſt angegriffen und mit einem
Meſſer bedroht worden ſein. Gegen dieſes Urteil hatte der
Staats anwalt und die Verletzten, die Bußen verlangten, bei der
Strafkammer Berufung eingelegt. Die zweite Beweis aufnahme
ergab ein anderes Bild, als die vor dem Schöffengericht. Mehis,
der wegen n e en bereits dreimal vorheſtraft iſt, hatte den Verletzten erhebliche Kraftworte zugerufen
und ziemlich rabiat gehandelt. Der Stagtsanwalt beantragte
egen ihn eine Telängnie ſtraße von drei Mongaten. Die Straf
ammer pafr an, daß Mehlis wohl in Putativnotwehr ge
andelt, dieſe Notwehr aber recht erhebli 7 e.
r hat mit dem Beil aus der Küche auf die Draußenſtehenden

hinausgeſchlagen. Es wurde auf eine Geldſtrafe von 60 Mark
eventl. zehn zen Gefängnis erkannt und den Verletzten Geld
bußen von 98,85 Mark und 23,55 P. zugeſprochen.

Könnern. Tödlicher Unfall bei der Arbeit. Am
Sonnabend abend fiel der Arbeiter E. Müller beim Verladen
von Vieh am Güterbahnhof von der Rampe herunter auf einen

ffer. Der Bedauerswerte brach dabei eine Rippe, die an
cheinend in die Lunge drang. Die ſchwere Verletzung hatte den
od des Verletzten zur Folge.

Stadt Cheater.

Eheferien. Ein deutſches Luſtſpiel nennen die Herren
F. Epvers und Otto Metter hauſen ihr unterhaltendes
tück jedenfalls nur deshalb, um damit deſſen „Wohlanſtändig-

keit“ und Harmloſigkeit gleich von vornherein zu dokumentieren.
Und in der Tat: man kann den Verfaſſern mit gutem Gewiſſen

beſcheinigen, daß ſich auch die keuſcheſte deutſche Jungfrau die
vier Akte anſehen kann, ohne den geringſten Schaden an ihrer
Seele a nehmen! Der Kritiker wird durch die geradezu
rührende Harmloſigkeit des Luſtſpiels derart daß
er den Autoren ſogar wegen des ſchwächlichen r es nicht

am ſein kann, wo ſie mit den krampfhaften Anſtrengungen,
ihren gequält-froſtigen Witz an der modernen Frauenbewegung
u verſuchen, nur langweilig und verſtimmend wirken. Dem

Luſtſpiel liegt der angebliche Vorſchlag eines engliſchen Biſchofs
ugrunde, durch eine fährliche vierwöchentliche Trennung („Eheen der Ehegatten die Erkenntnis ihres beiderſeitigen

ertes, ihrer h neu zu ſtärken, um dadurch die
W Achtung und Wertſchätzung u erhöhen und ſo das
and der Liebe feſter und inniger zu knüpfen. Die Autoren

haben nun juſt den aus ganzen vier en beſtehenden
Verein der Frauenrechtlerinnen von Eſchenhauſen dazu aus
erſehen, dieſe biſchöfliche S praktiſch auszuprobieren. Der
ſchwache Widerſtand der vier ſchmachtlappigen deutſchen Muſter
ehemänner iſt durch die energiſche reſolute Vorſtandsdame dieſes
Eſchenhauſer Frauenvereins, deren Mann ſich im ſtillen ſchon
dia i auf die vier Wochen Freiheit freut, bald gebrochen.
Jhren Ehemännern alle häuslichen Sorgen zurücklaſſend, reiſen
die vier Damen ohne Angabe ihres Aufenthaltsortes ſo iſt
es abgemacht in ein Oſtſeebad, v es ſich wohl ſein laſſen.
z Hauſe wiſſen die unpraktiſchen Ehemänner vor Unannehm-
ichkeiten, Widerwärtigkeiten und Aerger nicht ein no
die erſcheint ihnen bis auf den Mann der reſoluten
Vorſtandsdame, der ſich ſchlauerweiſe ins Hotel einquartiert
hat auf einmal unentbehrlich. Dabei iſt von den „Eheferien“
kaum die erſte Woche zu Ende. Auch eine von den vier Damen,
die durch die Eheferien aus den Flitterwochen Werwurde, vermißt ihren Mann „ſchrecklich“. Dadurch, daß ſie ſich
heimlich Briefe ſchreiben, wird zwar der „Vertrag“ gebrochen,
man erfährt aber auch den Aufenthalt der Damen, als ſich 47
rechten Zeit zwei gute Freunde einſtellen, die die verzweifelten
Ehemänner von ihrem Strohwitwertum erlöſen, indem ſie
durch Anwendung eines Tricks ihnen die ſo n lich ver
mißten beſſeren r wieder zuführen. ſeitige große
Freude beim Wiederſehen, Verſöhnung und gerührte Um

e egram e an den „engliſchen Biſchof des Jnhalts:
er „Eheferien“ in Deutſchland (Eſchenhauſen)

praktiſch undurchführbar ſei, da ſich kein deutſcher emann
auch nur acht Tage ohne Frau behelfen könne. Ein Ausgang,
mit dem beſonders die Frauen zufrieden ſein dürften.

Das harmlos-amüſante Stück erfuhr am Dienstag unter
Walter Siegs Regie eine beachtenswerte Wiedergabe; nur
hätte man eine Kürzung der Pauſen und zuweilen ein flotteres
Spieltempo wünſchen mögen. Den größten Erfolg trugen
Marie Brandow, die in kurzgeſchnittenem Haar und
Pumphoſen eine moderne Fran re tlerin karikierte,
und Georg Thi es davon, der ſein nicht eben beneidenswertes
Los als ihr Ehemann mit fröhlichem Humor ertrug. Von den
ahlreichen Mitwirkenden nennen wir noch MarieDe ran n anda Wilden, den Rechtsanwalt Reinhold

Lütjohanns, Guſtav Rudolph und Walter Eichſtaedt.
Nach dem Beifall zu urteilen, ſchien ſich das Publikum ganz

gut zu unterhalten. So ſehr es aber nun auch anzuerkennen
iſt, daß die Theaterleitung in dieſen ernſten, trüben Zeiten für
Humor ſorgt ſeit Beginn der S c war noch jede Neu
aufführung im Schauſpiel ein Luſtſpiel oder ein Schwankl!
ſo iſt es doch wohl an der Zeit, ſich darauf zu beſinnen, daß ſiehieß guch noch andere Aufgaben zu erfüllen hat. Oder
doch wenigſtens erfüllen ſollte!

7

aus

armung.

Das dritte Sinfoniekonzert des Stadttheater-Orcheſters,
Mit großer Spannung hatte man dieſem Konzert entgegen

geſehen, denn kein Geringerer als Felix Weingartner
wurde als Gaſtdirigent erwartet. Schwerlich wird man nach
einem zweiſtündigen Konzertabend die ganze Größe eines
Weingartner ermeſſen können. Fragt man nach dem
Frappierenden ſeiner Dirigierkunſt, ſo iſt man zunächſt ver

I Besſfe Pfg. Sgarette.

keichte Elaſtizttät ſeiner

5 r x tc r
tives aus den Augen zut

ngariner iſt v denen, die man dirigieren f. en
muß. Und was die Per eit dieſes Mannes noch feſſelnder

iſt ſeine chöpferiſche Begabung als Komponiſt.
ellt ſich in ihm eine Vereinigung von rezeptivem und ſpon

tanem Talent dar, deren Aeußerungen ſich wechſelſeitig durch
zrinen und ſteigern. Daß Weingariner ſeine berufliche Tätig-
eit a irigent auf n hat, iſt eine Folge feines impul82 h fortan h ein will, um

e ichen. Und Je er ren 4 ichten, denn warme Herdes ne nach lebendiger Verwirb
lichung des tönenden Kunſtwerks.
Es iſt nun eine eigene Sache, wenn ein rege

einem berühmten Dirigenten übergeben wird, um dem Publi-
kum mittels des Orcheſters den Dirigenten bekannt zu machen.
Daß Weingartner mit manchen beſſeren, ja erſtklaſſigen
Orcheſtern gearbeitet hat, haben wir wohl gemerkt. So ange

annt die Muſiker auch arbeiteten, ab und zu runzelte der
rigent die rn, wenn ein Trompeteneinſatz nicht klar war,

oder wenn das Tempo ſchleppend wurde. Jn dem heißſinnlichen
Bachanale aus dem Venusberg, dem für die Pariſer Auf-
führung des Tannhäuſer t Ballett, rang dasOrcheſter noch mit den ſpezifiſch nerſchen Klangfarben. Jn
dieſer Beziehung war das liebliche Siegfriedidyll feiner
geſtimmt, dieſer Nachklang des Waldwebens mit ſeinem
Sonnenflimmern und Vogelſang. Die rer ſollte das
Orcheſter mit Beethobens Eroika-Sinfonie beſtehen,
eines Lieblingswerkes Weingartners, mit dem er ſchon ſo
manchen Triumph errungen hat. Der erſte Satz war im Tempo
h lebhaft, verdeutlichte aber deſto eindringli das ſie
fte Vorwärtsdringen der Heldennatur. Vielleicht hätte die
urchführung, dieſes revolutionäre Treiben im Rhythmus und

in der Harmonik, größer und packender herauskommen KBnnen,
denn es bildet den Höhepunkt des einzigartigen Satzes.

Dafür entſchädigte der 2. Satz, dieſer herbe Trauermarſch,
in dem Beethoven neben der niederdrückenden Gewalt des
Todes auch die milden Regungen des Herzens, die Troſtſtim
men des vom Schmerz verklärten Gemütes zum Ausdruck
bringt. Gewaltig wirkte die Sreigerrp des von der zweiten
Violine angeſtimmten ſchweren Marſchmotives, das kanon-
artig durch das ganze Orcheſter wandert und in einem koloſ
ſalen Fortifſimo gipfelt. Jm 3. Satz kamen in den Hörner-
fanfaren kaum Entgleiſungen vor, das will etwas heißen, denn
ſie iſt eine der gefürchtetſten Stellen. Durchweg gut, ja zum
Teil ausgezeichnet wurde der letzte Sa ſpielt, dieſes hartnä Thema mit den genialen Varia Hier hatten
die Muſiker dem feinen Rhythmus Weingartners Vieles ab-
r Seine eigene ſinfoniſche Dichtung König,

e ar führt uns in eine ganz andere Welt. Nach dieſem Werk
zu urteilen, iſt Weingartner einer von den gemäßigten Moder
nen. Formale Slemente der rein n ichtung ſinddarin zu Die muſikaliſchthematiſche Arbeit herrſcht
vor, doch ſteht ſie im Dienſte des ſeeliſchen Ausdrucks. Das
Eingangsmotiv möchte wohl den Gram des gebrochenen Man-
nes darſtellen, aus dem die einſtige Königsgröße hervorblickt.
Da hebt ein fugenartiges Stück an, verworren wie die Jdeen
flucht Lears, den die Undankbarkeit ſeiner ter n nnig
gemacht hat. Ein neues Thema erſcheint, ſanft, verklärt,
der Oboe geſpielt, vielleicht bedeutet es die anmutumfloſſene
Geſtalt der Cordelig, die Balſam in die zerriſſenen Sinne ihres
Vaters träufelt. Nun reckt ſich noch einmal Königs Größe
empor, ein gigantiſe Sichau men dieſer zerriſſenen
Seele, zugleich hervorragendes Stück moderner Seelen
kunſt, ruhend auf dem Fundamente des Wagnerſchen Muſik
dramas. Alles in allem offenbart 5 ſinfoniſche Dichtung
die großzügige Kompoſitionsbegabung eingartners.

GewerkſchaftsKartell Haſſe.
Sitzung vom 1. Dezember 10911.

1. erngange und Mitteilungen. Vom Stadtver
llegium wird mitgeteikt, daß die Petitionen betref

fend Sonntagsruhe dem Magiſtrat zur Berückfichtigung
überwieſen ſind. Auf Grund Bekanntm des
Magiſtrats ügkich der Vorzugsſcheine für das
Stadttheater der Vorſitzende die Gewerkſ
bis 8. Dezember anzugeben, wieviel ſelbige an Borzugsſ en
g. umzuſetzen. Die Leipziger druckerei empfiehlt

en Gewerkſchaftsmitgliedern die Anſchaffung der Broſchüre
von J. Karski: Krieg, d ruch und Revo-lution zum Zrult von 10 plar. Beſtellungen
werden in der Volksbuchhandlung, Harz 49-48, rig
men. Auf Funſ9 der Schneider Produktiv-Ge-
noſſenſchaft wird deren Darlehn niede
chloſſen wird, wie alljährlich, ſo auch in dieſem für die
urchreiſenden Gewerkſchaftsmitglieder eine We i

i er zu veranſtalten und r diesmal bei Henſel, Unter
erg 12. Ein weiterer Eingang betraf ein n der

Generalkommiſſion bezüglich des raffengz Abkommens.über die Gren re irigte ten. Anſicht derGeneralkommiſſion ſind die Kartelle rn Abſchluß ſolcher Ver

einbarungen nicht ren und ſomit können Rechte aus dem
in Halle a. S. getroffenen Abkommen n T eleitet werden.

Im Anſchluß hieran gelangte dann noch eine Reſolu-
tion des Fabrikarbeiter- Verbandes zur Ver
leſung, die ſich namentlich en Aeußerungen des GenoſſenSchnabel in der Novem t n Sachen der Grengz-
ſtreitigkeiten gegen die Fabrikarbeiter richtete. Nach längerer,
mitunter erregter Diskuſſion wurde eine Reſolution des Ge
noſſen Leinen angenommen, wonach das Kartell die bean
ſtandeten Aeu r be en Schnabel, desgleichen

halt eines Flugblattes derber auch den brikarbeiter inder Grenzſtreitigkeiten verurteilt. Zu dieſer olu
tion wurde dann noch ein Zuſatz des Genoſſen Dannehl an
genommen, wonach das Kartell ſich mit der Antwort der Generalkommiſſion einverſtanden erklärt. Hoffentlich iſt damit die
Sache nun für beide Teile erledigt.

2. Was bezweckt die deutſche Gartenſtadt-Be-
wegung?, Jnfolge der vorgerückten Stunde mußte leider
auf ein Referat hierüber verzichtet werden. Am Donnerstag,
den 7. Dezember 10911, findet im Goldenen Ring eine
Verſammlung ſtatt, in welcher über den Wert der Sarken
ſtadtbewegung ein Vortrag gehalten werden ſoll.

v

VER
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Aus den Nachbarkreiſen.
Konſervativ-liberale „Anlehnung“ im DelitzſchBitterfelder

Wahlkreiſe.
Endlich ſind auch die Konſervativen und Bündler im

DelitzſchBitterfelder Kreiſe in die Wahlagitation eingetreten,
da ſie doch eingeſehen haben, daß man den beiden Reichsver
bandsſchülern nicht allein die Verteidigung „unſerer bewähr-
ten Wirtſchaftspolitit“ überlaſſen könne. Jn Eilenburg
und Bitterfeld hat man „große“ konſervative Verſamm-
lungen abgehalten, in denen nicht nur der größte Schweiger
aller Zeiten, Herr Bauermeiſter, ſondern auch die beiden Land
ragsabgeordneten des Kreiſes anweſend ſein ſollten. Der
Herr Kommerzienrat hat ſich aber inzwiſchen wieder nach dem
Krankenhaus Bergmannstroſt begeben und überließ es dem
Landtagsabgeordneten von Kardorff, die konſervativen
„Grundſätze“ zu verteidigen. Ueber die Verſammlung in
Bitterfeld geht uns nachſtehendes Siimmungsbild zu, das
wir ſchon deshalb gerne wiedergeben, damit die Wähler einen
ungefähren Begriff von den politiſchen Einſichten und Abſich-
ten der Scharfmacher bekommen. Aber auch noch in anderer
Hinſicht kann eine wichtige Feſtſtellung gemacht werden, näm
lich die, daß es den ſo radikal auftretenden Liberalen gar
nicht ernſt iſt mit der Zertrümmerung der
ſchwarz-blauen Mehrheit.

Da von vornherein Sozialdemokraten von der Diskuſſion
ausgeſchloſſen waren konnte Herr v. Kardorff ſich ſeine Auf-
gabe leicht machen. Zuerſt verſetzte er dem „agrariſchen“
Kanzler den Eſelsfußtritt, indem er ihn für die mißlichen Ver
mögensverhältniſſe im Reich verantwortlich machte. Daß er
die Ablehnung der Erbſchaftsſteuer verteidigte, verſteht ſich für
einen Mann ſeines Schlags am Rande. Daß aber auch ein
großer Teil liberaler Zuhörer ſeinen Ausführungen Bei-
fall ſpendete kann nur der begreifen, der unſern Liberalismus
kennt. Die nationalen Wähler ſtrampelten förmlich vor Ver-
gnügen, als der tapfere Junker ſich die vorher mundtot ge
machte Sozialdemokratie aufs Korn nahm. Die Prügel, die
fie von den Konſervativen früher erhalten haben, hatten ſie
in tiefer Ehrfurcht reſpektvoll vergeſſen. Mit Recht konnte der
Redner deshalb die Hoffnung ausſprechen, daß unſere Libe-
ralen die „Anlehnung nach rechts“ bis zu den Wahlen noch
finden werden. (Woran wir übrigens nie gezweifelt haben.
Red. d. V.) Unter anderem ſtellte er aber einige Behauptungen
auf, die bloß wiedergegeben zu werden brauchen, um daran zu
erkennen, wie er das Einſeifen verſteht. Zum Beiſpiel haben
nach ſeiner Meinung den größten Nutzen von der Branntwein-
Aiebesgabe nicht etwa unſere Junker, ſondern die kleinen ſüd-
deutſchen Brennereien; unſere Großgrundbeſitzer haben nur
ungeheure ſoziale Laſten zu tragen, weshalb es notwendig iſt,
die Landwirtſchaft noch bedeutend mehr durch er-
höhte Zölle zu ſchützen. Jn der verlogenen ſozialiſti-
ſchen Preſſe wird immer dehauptet, wir hätten in Deuſchland
noch keine Arbeitsloſenverſicherung. Das iſt
nicht wahr, Herr v. Kardorff hat es uns geſagt, daß wir die
beſte Arbeitsloſenverſicherung haben, und
das iſt der Schutzzoll. Jm übrigen ſeien die Ar-
beiterlöhne im Durchſchnitt von 800 Mark jährlich im Anfang
der 70er Jahre auf 1800 Mk. im Jahre 1910 geſtiegen. Ob
die deutſchen Arbeiter, namentlich die des Bitterfelder Jndu-
ſtriebezirks, wirklich 1800 Mark Einkommen haben, werden ſie
jedenfalls am beſten wiſſen. Jene an Zahl äußerſt geringen
Arbeitergruppen, die dieſen Lohn ungefähr erreichen, haben
darüber kann es doch keinen Streit geben die Verbeſſerung
errungen im Kampfe gegen das nationalliberal- konſervative
Scharfmachertum, das deshalb auch das Koaltitionsrecht gerne
abwürgen möchte. Den Hanſabund bezeichnete er als die
Hauptſtütze des Liberalismus aber, und hier zeigte ſich der
waſchechte Junker in ſeiner ganzen Schönheit, ſolle es ge-
lingen, die Agrarzölle zu Falle zu bringen, wäre die unmittel-
bare Folge die Beſeitigung der Jnduſtriezölle. Das iſt wenig-
ſtens herzerfriſchend deutlich, hatte aber die fatale Wirkung,
daß unſeren Liberalen als Verfechter der Jnduſtriezölle ſofort
das Herz in die Hoſen rutſchte. Vor den Drohungen unſerer
Blaublütigen haben dieſe Karlchen-Mießnick-Politiker von
jeher heilloſen Reſpekt gehabt.

Das zeigte ſich denn auch in der Diskuſſion, in der der frei-
ſinnige Herr Pulz ſprach, der dem konſervativ en
Redner recht gab jedoch darum bat, es doch nicht gar
u arg in unſerem lieben Vaterlande zu machen. DieſeJämmerlichteit ſchleunigſt ausnutzend, beeilte ſich der Land

tagsabgeordnete Sernau, voller Freude die Liberalen auf
zufordern, von vornherein für die Kandidatur Bauermeiſter

Halle a. S., Donnerstag den 7. Dezember 1911 r

22. Jahrg.

einzutreten. Der Menſchheit ganzer Jammer faßt einen an,
wenn man ſolches Gebaren ſieht. Die geknechtete und ent
rechtete Maſſe des Volkes aber kann daran erkennen, was ſie
von dieſen Parteien zu erwarten hat. Wäre den werktätigen
Schichten unſeres Volkes mit ſchönen Redensarten geholfen,
dann wären dieſe Herrſchaften ihre berufenſten Vertreter. So
aber verlangt das Volk Handlungen, die in ſeinem Jnter-
eſſe liegen und es muß ſich Vertreter auswählen, die den Mut
und die Kraft haben, den berechtigten Forderungen des Volkes
Nachdruck zu verleihen, und das ſind nur die Vertreter der So
zialdemokratie!

Schkeuditz Nachleſe zur Se adtverordneten-
wahl. Große Freude herrſcht bei den Arbeitern über den ge
wiß nicht leichten Sieg bei den Stadtverordnetenwahlen. Deſto
niedergeſchlagener ſind aber die Gegner, denn wiederholt konn
ten wir im „Blättchen“ ein Wehklagen über den Ausfall der
Wahlen leſen. Mit voller Beſtimmtheit rechneten die Gegner
mit dem Siege. Kein Mittel wurde unverſucht gelaſſen, um
den Arbeitern den Sieg ſtrittig zu machen. Jn ihren Verſamm-
lungen ließen die ſich „freiſinnig“ nennenden Herren durch den
erzreaktionären konſervativen Forſtmeiſter den Arbeitern
Terrorismus vorwerfen. Natürlich ſind die Herren im Behaup
ten groß und im Beweiſen klein. Einige Herren haben es
aber für notwendig gehalten, den Beweis dafür zu erbringen,
daß der Terrorismus auf ſeiten der Arbeitgeber begangen
wird. Bekanntlich wurde vor 216 Jahren der Gaſtwirt Silch-
müller, weil er unſern Genoſſen Sämiſch ſeine Stimme gab,
aus dem Bürgerverein ausgeſchloſſen. Durch eine dem Bürger
verein nicht gut bekommene Klage mußte Silchmüller wieder
aufgenommen werden und kehrte dann dem Verein den Rücken.
Jetzt werden uns wieder einige Fälle berichtet, die klar be
weiſen. daß die ſogenannten Freiſinnsgrößen ebenfalls den
ſchönſten Terrorismus treiben. Der Kohlenhändler und Spedi-
teur Ohme, der dem Genoſſen Sämiſch und einen bürgerlichen
S7 ſeine Stimme gab, darf jetzt die Spedition für die Firma
Schaefer Söhne nicht mehr ausführen. Warum? Wir können
die Fälle beliebig vermehren. Wir hätten von dieſer echt frei-
ſinnigen Handlungsweiſe keine Notiz genommen, wenn nicht
gerade dieſe Herren es wären, die den Arbeitern Terrorismus
vorwerfen.

Aber noch eins. Wir ſtehen im Zeichen der Reichstagswahl.
Alles ſetzt der Freiſinn daran, um mit dem konſervativen
Freunde in die Stichwahl zu kommen und mit Hilfe der böſenSogis das Mandat zu erobern. Das dies nicht gelingt, dafür
werden die Arbeiter Wiederum ſind es hier die Herren
Gebrüder Schaefer, welche ſich als „geiſtige“ Führer des Frei-
ſinns betrachten. Nun wird das Buhlen um die Arbeiter-
ſtimmen bald wieder losgehen. Die Arbeiter werden ſich's aber
merken und dieſen Herren die richtige Antwort geben. Für die
Arbeiter gibt es nur eine Parole: Erwerbung des Bürger-
rechtes und feſter Zuſammenſchluß. Dann werden bei den näch-
ſten Wahlen auch die letzten bürgerlichen Stadtverordneten der
u Abteilung aus dem Stadtparlament hinausgewählt
werden.

Kötſchau. Ueber die kommenden Reichstagswahlen
ſprach unſer Reichstagskandidat Genoſſe Pollender am ver-
gangenen Sonntag in einer gut beſuchten Wählerverſammlüng in
Witzſchersdorf. Die trefflichen Ausführungen des Referenten
wurden von den zahlreich erſchienenen Männern und Frauen mit
Jntereſſe verfolgt. Mit der Aufforderung, Mitglied der Partei
ſowie Leſer des Volksblattes zu werden und ſich in der Wahl
periode an den Parteiarbeiten zu beteiligen, wurde die intereſſante
Verſammlung geſchloſſen.

Diſtriktsgründung. Jn einer am Sonntag ſtattgefundenen
Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins wurde
beſchloſſen, für die hieſigen Ortſchaften einen eignen Diſtrikt zu
bilden. Jn die Diſtriktsleitung wurden gewählt: Ernſt Winkler,
1. Vorſitzender; Ernſt Löſchke, Stellvertreter; Th. Jänicke,
Kaſſfierer; als Schriftführer Karl Gutjahr und Karl Kunze. Den
Parteigenoſſen iſt nun Gelegenheit geboten, des öfteren einer
Mitgliederverſammlung beiwohnen zu können, ſowie noch kräftiger
zu agitieren, damit bald bedeutend mehr politiſch Organiſierte
in unſeren Diſtrikt gezählt werden können. Hauptſächlich an die
Gewerkſchaftlichen ergeht die Mahnung, ſich in Zukunft etwas
mehr um die politiſche Organiſation zu kümmern. Nur dadurch,
daß jeder gewerkſchaftlich Organiſierte ſich auch politiſch organiſiert,
zu auch die hieſige Arbeiterbewegung ein Schritt vorwärts
ommen.

Lützen. Volksverſammlungen. Vor zirka 400 Perſonen
ſprach am 2. Dezember im Bürgergarten unſer Reichstagskandidat
Genoſſe Pollender- Leipzig über die kommenden Reichstags
wahlen. Der Referent wies durch zahlreiches Zahlenmaterial
Deutſchlands Schuldenlaſt nach, die nur durch die unſinnige
Rüſtungspolitik der beſitzenden Klaſſen entſtanden iſt, und dieſe
Schuldenlaſt muß beſonders von dem Proletariat durch indirekte
Steuern gedeckt werden. Mit beſonderer Sachkenntnis behandelte
er ferner die von allen bürgerlichen Parteien verhunzte Reichs
verſicherungsordnung. Der außerordentlich ſtarke Beifall, ſelbſt
auch von bekannten Freiſinnsmännern, die zum erſtenmal in unſere

Verſammlung gekommen waren, bewies, daß der Referent allen ausder Seele geſprochen der Diskuſſion machte der Vorſitzende

bekannt, daß der endlich im nahen Starſiedel entdeckte konſervative
Kandidat Herr Niele zu dieſer Verſammlung eingeladen worden
ſei. Der tapfere Mann „aus echtem Schrot und Korn“ habe es
allerdings vorgezogen, zu Hauſe in ſeinem traulichen Kuhſtall zu
bleiben, trotzdem er gute Gefellſchaft in einigen anweſenden Bauern
aus ſeinem Starſiedel auf dem Nachhauſewege ggat hätte. Nach
einem kräftigen Schlußwort erfolgte Schluß der glänzend ver
laufenen Verſammlung.

Jn einer überfüllten Verſammlung ſprach am Sonntag in
Kreiſchau die Genoſſin Pollender zugunſten der ſozialdemo
kratiſchen Kandidatur. Mit treffender Beredſamkeit verſtand es
die Referentin den Anweſenden die Sünden der bürgerlichen
Parteien, insbeſondere ihre Haltung bei der Reichsverſicherungs
ordnung, klar vor Augen zu führen. Lebhafter Beifall wurde ihr
am Schluſſe des Vortrages zuteil Der außerordentlich ſtarke,
bisher noch nicht gekannte Beſuch dieſer beiden Verſammlungen,
und der rege Geiſt, der überall herrſchte, geben uns die Ge

daß die r m 23 de ihren Tnungen entgegen geht. nſere Genoſſen werden ür ſorgen,daß dieſe r anhält und daß am Tage der Wahl ihr
Kandidat Vollender als Sieger den Kampfplatz verläßt.

Lützen. Der Sozial demokratiſche Verein hält am
Sonnabend den 9. Dezember, abends 2429 n ſeine Monats
verſammlung ab Neben dem Bericht von der Diſtriktsleiter
Konferenz ſtehen eine Reihe ſehr wichtiger Sachen zur Verhand
lung V dieſer bewegten Zeit iſt es Pflicht eines jeden Mitglieds,
in den Verſammlungen zu erſcheinen.

Wittenberg. Die Generalverſammlung des
Konſumvereins legte wieder beredtes Zeugnis ab von
der ſtelig wachſenden Bedeutung dieſer Genoſſenſchaft. Doch
müſſen die Mitglieder noch regeres Jntereſſe an ihrem Verein
zeigen durch ſtärkeren Beſuch der Generalverſammlungen. Der
Verein ſteht vor einem Wendepunkte. Jn Bälde wird er das
neuerbaute eigene Heim in der Adlerſtraße r womit
einem jahrelang gehegten Wunſche endlich Erfüllung getragen
wird, und ſeit Beginn des neuen Geſchäftsjahres ſteht der Ge-
ſchäftsführer nicht mehr im Nebenamte, ſondern als ganze
Kraft der Genoſſenſchaft zur Verfügung; zwei Grund-
bedingungen, die ein weiteres kräftiges Blühen garantieren,
ſofern die Mitglieder wie bisher ihre Schuldigkeit tun. Das
abgelaufene 39. Geſchäftsjahr ſchließt mit einem Geſamtumſatz
von 428 457,50 Mk. ab, gegen das Vorjahr mehr 65 51250 Mk,
wovon auf das eigene Geſchäft (in drei Lägern) 35 000 Mk., auf
das Lieferantengeſchäft 30 51250 Mk. entfallen. Der Durch-
ſchnittsumſatz pro Mitglied iſt von 266 auf 298 85 Mk. geſtiegen,
ein erfreulicher Beweis wachſender genoſſenſchaftlicher Treue
der Vereinsmitglieder, deren Zahl ebenfalls von 1282 auf 1411
ſtieg. Der Reingewinn beträgt 14 604,94 Mk. und kommen zu
den ſtatutariſch gewährleiſteten 8 Prozent Rückgewähr noch
2 Prozent Dividende; den Reſerven werden 6700 Mk. bei guten
Abſchreibungen überwieſen. Die Genoſſenſchaft iſt alſo in der
Lage der Zukunft ruhig ins Auge zu ſehen und kann, geſtützt
auf reichliche Reſerven, für den weiteren Ausbau ſorgen, um ſo
den Mitgliedern einen immer größeren Einkauf zu geſtatten.

Wittenberg. Die Jugendſchriftenaus ſtellung
findet in dieſem Jahre umſtändehalber nicht ſtatt. Der Bil-

dungsausſchuß hat ſich veranlaßt geſehen, durch den Umſtand,
daß die Volksblattausträger bereits einen großen Teil dieſer
Schriften umgeſetzt haben, dieſes Jahr den Genoſſen zu emp-
fehlen, ſich bei Einkauf von Jugendſchriften an die Austräger
zu wenden. Den Genoſſen kann empfohlen werden: Ewalds
geſammelte Märchen, 1,50 Mk. außerdem die Schaafſt ein

en blauen und grünen Bändchen zu je 80 Pf. Ein ausführ-
licher Katalog liegt beim Obmann des Bildungsausſchuſſes,
dem Genoſſen Wilke, Adlerſtraße 12, II., aus.

Gräfenhainichen. Jn der letzten Stadtverordneten-
ſitzung wurde der als Erſatzmann in der 2. Abteilung ge
wählte Gaſtwirt Sparig als Stadtverordneter eingeführt.
Unſer Proteſt gegen die Anſetzung der Stichwahl und Anerken-
nung der Wahl unſeres Genoſſen Dölling wurde abgelehnt;
nötigenfalls wird die Angelegenheit unſererſeits weiter ver
folgt werden. Die aufgeſtellten Haushaltpläne werden geneh-
migt. Die Steuerzuſchläge bleiben die alten: 100 Prozent
Einkommenſteuer, 140 Prozent Gewerbe- und Gebäude- und
170 Prozent Grundſteuer. Jn der erſteren ſind die Kreisſteuern
mit 12 Prozent d r bei der Grundſteuer ſind die Ab-
gaben an die Berufsgenoſſenſchaften dabei. Es wird hier noch
der un regelmäßige Schulanfang vom Stadtverordneten Bern-
hardt bemängelt und um Abhilfe gebeten. Vom Bürger
meiſter wird mitgeteilt, daß die Pächterin der Gasanſtalt für
das abgelaufene Geſchäftsjahr der Stadt als Gewinnanteil
1020 Mark überweiſt. Für rin r eines Klaſſen-
raumes für die Volksſchule wird die erforderliche Summe be
willigt. Den Nachtwächtern wird das „Gehalt“ von 6550
auf 600 Mark erhöht, gewiß ein ſtattlicher Lohn. Nach Er-
S noch einiger belangloſer Sachen wird die Sitzung ge

oſſen.

iss Satin, mit Kissen,Bettbezu 8 rn Cenght, zum Knöpfen

10Bettbezu 8 bunt geblümt, mit Kissen A. Z

Menchkhoff Co.,
Da Wäsche eigenes Fabrikat, Garantie fär jedes Stück.

Die billigen Preise durch Ersparnis des Zwischenhandels.

billiger Oelhnachts-Verkauf!
Besonderes Angebot, solange Vorrat:

Blusenschürze an S
Tafeltuch prima Halbleinen e

Wäschefabrik

2*

Geiststrasse 42. a



Thesfer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Tränen lacht man ühbor
Jean Blatzheim

als „ſöttergatte“ und „Prinz Suttalin

sowie Schneiderrhunker a
nur noch dis Froitag. Sonnabend

Hierzu die glänzenden Attraktionen.
Gewöhnliche Preise.

W WwwlmAweltervldung-Muchuss Halle a. J

Dienstag, den 12. Dezember,
im grossen Saale des Volkesparkes

o Theater- Abend. o
Zur Aufführung gelangt:

Der Biberpel2z. l
Komödie in vier Akten von Gerhart Hauptmann.

Eintrittskarten à 30 Pfennige sind in den bekannten
Stellen zu haben.

99 9 9

vAuch die Eintrittskarten à 5 Pfg. werden gegen Vor-
II zeigung des Mitgliedsbuches dort ausgegeben, zu den am

Mittwoeh, den 18. und Ponnerstag,
den 14. Derember, nachm. 5 Uhr,

ſtattfindenden

Märchen- Abenden
r Kuärn (Dit Laineen)

An beiden Tagen werden ein und dieselben
Märohen vorgeführt und erzählt. Es hat also jeder-

mann die Auswahl von beiden Tagen.

cm legte boefhertrabe w.

s a teien I Rache r großes Drama
in 2 Akten.

Rextaurant Coldene ken
Alter Markt II.

Morgen, Donnerstag
Schlachtefeſt.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Hans BSgeo und Frau.
in ſcſttichſe, Partien

von Halle und Umgegend
kvontrolliert bei euren r r oder amStammtiſch die r Gaſtwirtsgehilfen ſowied den bei uns organiſiert
Unſere Mitgliede e mit hen, wel
vom 4. Quartal De wait r

Auch ſind dieſelben angewiefen, die Karte auf Verlangen
bereitwilligſt vorzuzeigen.

berhand deutscher Ertwirtseentten,
Ortsver waltung Halle a S.

Sweliſser bof“, Gr. Berlin 14. Telephon 846

Konlun Verein Holzwelßig n. m

Sonntag den 10. D B 2 Uhr et imn ez chmittags Uhr ſind

Gaſthof dieGeneralverſammlung
ſtatt. gericht Tagesordnung:

chäftsb ertt den t Wagte und Beſchlußfaſſung über Verteil
er Bilanz, und Be aſſung über ungnhnberung G 87 Abſ. 1). der Erübrigung.

5 von der gemeinſchaftlichen Konferenz in Halle.
6. AntrGeno éiſchaftliches.

W Nur Ritglied b utritt.Der er er cGuſt. Jähn.

h p

d a

enheitskauf! Nie wie
ebot Wiederverkäufer Seriedoppelſeitige u r ſortiert in Märſche

v ähä r Preis 2-3 MSerieW W Siege u o 25 M.II a prima e Wieder
e S u ſrviang

können. e

an

geben wir

in bar

Un übertroffen günstiges Angebot in

Ulster
1- und 2 relhig, schleke Fassons

zu gtaunend billigen Preisen,

157 187 237 29

Anzüge 17* 18
Lodenjoppen 2 97 bWarm opp 7

Grosse Auswahl frad- uns
tm getrageneran -üaretnt, Cerelctatn inhhe

zu billigsten Preisen. billigst verliehen.

Sonntag bis 7 Uhr abends geöffnet.

Kaufhaus für
Pewren-Fehleiun

9 r
var2

ſpzigerstrasse n,
etwa m

Während unseres grossen

&wnachts- Verkaufs

I Rabatt
D der an der Kasse in Abzug gebracht wird. W

n a J

Apollo Denen
Direktion: Guſtas Peoller.

iel des Berliner
Theater Ensembies.
Leitung: Albert HübenorKol. Prauss. Sodausplelera b.

Allabendlich 8 Uhr:
t beipiellorem Erfolge

KronerFessel.
Militär- Schauſpiel i. 6 Bild.

von W. Howard.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Ncharts.
Donnerstag den 7. Dezbr. 1911:
88. Abonn.- Vorſtellung. 4. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 2. Male:

Sheferien.
Ein deutſches Luſtſpiel in 4 Auf
zügen von P. F. Evers u. Otto

Metterhauſen.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7/2 Uhr,

Ende 10 Uhr.

C

I Freitag den 8. Dezbr. 1911.
89. Abonn. Vorſtellung. 1. Viertel.

AID A.Große Oper in 4 Akt. v. G. Verdi.

Zum kingtump ken
Alte Akten, Bücher, Journale,

Zeitungen, Papier- und Pappen-abfälle kau Sammuel,Alter Markt 7. r Nr. 2989.

Sprechmaschlnen.
latten, Walzen 5 Stück 1.00

Platten von 40 an, Weihnachts
platten, gr. Repertoirs, neueſte
Stücke. Schalldoſe ohne Nadel
und ohne Saphir, 20 000 Stücke
ſpielend, ehe Einlage ergänzt wird.
Mieihiing, Bäckerst. 4.

be kehe n m

unVon e

empfehlen
zu den denkbar dülligsten Pröisen

i bester Ausführung
Photographisches Atelier.
un Vergrösserungs- Anstalt

Poststrasse 9110, l. Etq.,

Grösstes und hilligstes Atelier am Pfatze.

Beinkleider Uutertaiilen; Besätze und Spitzen

SamsonecCo.,

billiger Gelegenheitskauf

Serie II I1,855 2,65 393,85
C. F. Fritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

paul Weber Reehtolger,
Slauohserotr- 62.

eriere und fordern sie
r die Süsessrahm Margarine

hdie Pfianzenhutter v rn
mit süsser frei vonReyer- Ruhm Sahne Lippina r
verarbeitet Feotteund Sie werden anerkennen, dass Sio in dies en t

vielen goldenen Moäaillen, Oktober 1910 mit der
Staatsmedaille, ausgezeichneten Fabrikaten einen
vollwertiges Ereatz für Butter gefunden haben.
Lürzrahn Hargaine ans Pflanrenhufter Faril

Bermans Meyoer, Lpninghausen b. Her

ueverrauf
wegen Aue äes Geschäfts

I Alter Markt 1 mkndet u noch kurzso Zoltt etatt es benutze jeder Be t
Gelegenheit e i g 2 u Kaufes. e

Für HerrenNormal- femden und Hosen nosenträrer,
Socken, Krägen, Serviteurs, Krawatten sowieOberhemden enorm billig.

Für Damen und Linder:
Strämpte, Schärzen, Korsetts, Hemden und

fär Puppen Kleider riesig billig. 4
Handarbeiten, narog en ur- u. Wollwaren. J

n m I. Veiltenbach.

c Alter s
enyſehlt tig r

1589.

fochelee. ferrensflefeln
in allen neuen Formen

10 12 I a eſowie

bawen- m küncer- vueken

auſ man an beite an Tnnen det

u Hendroeit h
Sohmoeors er. No. 9.



Hempelmann Krause
Haus- und Kächen- Geräten aller Art.

Christbaumständer,

Wasch- und Wringmaschinen, Glas-, Porzella

Emptehlen unsere Weihnachts Ausstellung

Laubsägekasten, Schlittschuhe,
Woerkzeugkasten, Kinderschlitten, Baumschmuck,Kinderhobelbänkoe, Kodelsohlitten Lichthalter.

Grosse Auswahl

Turn verein

Fichte
Halle a. S.

Sbticg. d. Arbeitar- Tarnerbund.)

Turnatundon3 Männorahbtellung: Diens-

1 tage u. Donnerstags abends
10 Uhr im Volkepark.

H. Männerabtellang: Diens
tags und Freitags 81 10
Ubr (Glauch. Schützenhaus).

Frauenahtellung: Donnerst.
abends 8/2 10/2 Uhr im
Glauchaer Schützenbaus.

Anweldungen neuer Mitglieder
jederzeit an den Turnabenden
und Versammlungen.

Abteilungs-Versammlungen
I. Abteilung: Donnerstag den

14 Dez. nach dem Turnen-
II. Abteillung; Prei den

8 Desbr nach dem Turnen

d. 7 Dez. nach dem Turnen
Am ersten Valdanobtzloieriso
von uachm. 4 Uhr ab inBallsälen (Gaueh. See t

vestéh. in Kinderbescherüng.
Verlesung usw.
Tanz bis früh.

Freunde und Gönner der
freien Turnsache sind hierzu
herzlichst eingeladen.

Der Vorstand.

S Wie zu Hause

speisen Sie

m Volxspark.

orz

Freitag und Sonnabend: 2

Z Frische Pökelbnochen 2

7 v

r S S S
s

h

u. -Weibohen,. Be
ihle J bis 4.00eng Dez., Gaſthof

Soweit Vorrat.
Kinder Melton-Ohrenschuhe

mit Filaeohlen, feine Parben

Kind. Melton-Spangenschuhe
begonders preiswert

Fragonabtellung: Donnerstag

Weihnachts Vergnügen

o 95 425 473 45

Kamelhaar-Schuhe u. Stiefel

Filz- und Ledersoblo von 98 P an.

Boxl.-Mädchen- Stietel

Billigste Preise

Kioinsohmfodon S.

n- und Steingutwaren.

25 Zs Z8s H
Gummi- Schuhe

in den Preislagen
225

ine ſche
chnelen-Stiefe

besor des preiswert

Damep- Stiefel
in sauberer Ausführung

Gelegenheitskauf
Damen-leder-Hausschuhe

warm gefüttert
1*

Herren- Stiefel
Zug Schnär- und Sebnalles-

Rest Paare
Balischuhen

tn billiges Angebot
Beachten Sie unsere Schaufenster!

Uhren
i nur langbewährte

3 Fabrikate in9 1000ſach Auswahl.

arg hEcht Silber-, RNickel- und ſeineStahlUdren von 8- 50
Goldene UÜhren von 143009

präth -ren e
Moderne Zimmer Vhren

von 15 100
Brauch Wecker v. J 7

bare
Jede Vhr wird von mir selbst

gewissenbaft geprüſt.

Moderner
Schmuck,
nge,

Armbänder Ryrketten uſw.
in grotzartiger Answatzl dilligſt.

5 Rab. Steinweg 1. 5 Rab.

nen Tochen, Lumpen, Alteiſen kauftAlter rkt 7.
Nur bis Weihnaohten!Fabelhaft herab geſetzte Preiſe.

n Samthütegarn.
für Damen u. junge Mädchenfrüher 21, 15, a
jetzt: 18, 7, S, 4 M.Nur Schmeerſtr. 5 I Porter

Bürgerlicher Wittaastiſch
Alter Markt 5, I

Arbeitsmarkt

Sie können
ihre Adreſſe e ind v Sie
Nebenverdienſt und dabei

viel Geld verdienen
wollen. Offerten unt. V. M. 114.

Wir ſuchen sofort rn Ver
trieb eines konkurrenz ſenſa
tionellen 10 Pfg.-Massenartikels
während des Wahlkampfes für die
keichrtagwanltt Benehun 1-7

energ. Vertr. Verh. Parteigen. be
vorzugt. Gefl. Off. ſofort r
S. M. 1173 an Rudolf Rosse,r r en

Solton günstiges 1 Erste Hallesehe Sport Vereinigung „MatathonWein t III J ſ. heran
Gt. Wellmeiſterſchafts Ringlumpf

in i wenen enorm gaben lorräten dis Weftnachten u räumen zWiſchen, dem bis jetzt Indeſtgzten Meitterioeſtsringer. don

verkaufe leh zu noch nie gekannt billigen Prelsen:
Winter Paletots in modernen Stoffen 10
Winter-Ulgter in eleganten Muſtern wn

Winter Joppen mit warmem Futter
Jackett Anzüge in neueſten Muſtern Von 10

Rock- Anzüge I u. 2ereihig, ſehr. elegant von 16*

Knaben u Burschen Anzüge wan er n
Pelerinen in allen Stoffarten

25Bunte Wegten nehmen Miſteun n n
Einzeine Jacketts u. Westen enorm billig.

neolo Fedienuns Se Rabatt. Bilige 4osto Preise.

ustay heingch
Marktplatz, im V 22 der e

ehriet Halle a. S. und dem
er m Beesko, Berlin (Sport-
Ter v er erhält eine goldene Uhrim Werte von 200 Mk. ſegte eine goldene Nadel imWerte von 50 Mk. Anſens der Kämpfe gegen 10 uvr.

Vorher: Grosses I
Nachdem

Hierzu iadet ergebenſt ein

Räumungs Verkauf

Deutſchland. Leo
Amateur-Weltmeiſterrin
klub Heros 1903) ſtatt.

von In
von S en

Der Vorstand

Gustav Unhlig,
Billige und gute t ine Musiklnstrumenten

jeder existierenden Art.

Stuttgart.

Halle a. S.

Blas-Harmonlum
u. echt italienische

Ocarinas,
sof. ohne Noten spielb.

rein a
Mund

Halle a. S. e
tere Leipzigerstrasse

wegen Umzug
z anzaergewönnich villigen Preisen.

Einige 100 Puppenwagen, gr. Posten
Kinderwagen und Peddigrohr Möbel,
alle Arten Luxus Korbwaren, sowie alle
Rerensviwe der Korbwaren-Industrie in grösster

Auswahl.
Ierhmgcher-Kloert Sckmia ne

bis März hur noch Steinstrasse 29.
Grhestes Spezial Geschäft am Platze.

n
J Peuende Veſtuechts Gesctente W

in Broschen, KLetten, Ringen, Armbändern eto.
Nar ruverlüseige, aunsprobierte Qualitäten,
äarom unbeäingte Garantie für gutes Tragen.

d Bruno Klin2, Goldsohmied,



Alden Konvun Verein Halp.

Unsern verehrten Mitgliedern empfehlen wir als wirklich

besten Butter-Ersatz
die neueingeführte Margarine- Marke

„Daäs Allerfeinste“
à Pfund Karton 50 Pfennig.

Ferner gelangt von morgen ab zum Verkauf in sämtlichen Verkaufstellen:

Weisskohl, v T m
Kohlrü iben, rn 3 wn Maen

I bevorstehenden Wellnachtslbeste

offerieren Wir:

Weizenmehl a Netze 72 r Mandein, viere

Kaiserauszug Zitronat
Rosinen SchmelzbutterRosinen Sussrahm- Schmelz-Margarine 90Sultaninen e e r FtndSultaninen Il Zucker, gemahblen 22222e22 e
Korinthen l Staubzucker
Korinthen II Walnüsse-
Mandeiln a l Haseinüsse
Mandein a l KalkoierFerner: Zitronen, Zitronenöl, Kuchen-Gewürzöl, Vanillinzucker, Muskatbläte,
Muskatnüsse, Palmbutter, Aepfel, Baumbehang in diversen Sorten, Paraffin-

und Kompositions BaumkKerzen.

n ee eFür die Solate an Rab. Name der half Sneſels e. a ver Haleſs Seneſenſs Mſhrus 6 m. 5. Belege e e I re e dere h
4

a

44 533



3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 286 Halle a. S., Donnerstag den 7. Dezember I91T

Nus den Hachbarkreiſen.
Eine Ohrfeige für Junker und Pfaffen.

Die Wanderredner ſämtlicher bürgerlicher Parteien behaup
ken in ihren Verſammlungen, namentlich auf dem platten
Lande, es ſei mit der Teuerung nicht ſo ſchlimm, daß von
einem außerordentlichen Zuſtand geredet werden könnte. Die
Agrarier namentlich ſchieben die Schuld nicht etwa „unſerem
Pewährten Wirtſchaftsſyſtem“, ſondern der in dieſem Sommer
Herrſchenden Dürre und dem Zwiſchenhandel zu. Auch der
fortſchrittliche Kandidat des Merſeburger Kreiſes, Gutsbeſitzer
Koch, hat vor einigen Tagen in einer Verſammlung im ſtock
konſervativen Hedersleben friſch von der Leber geredet und
erklärt, daß von zu hohen Brot und Fleiſchpreiſen keine Rede

und die Finanzreform belegte nur die Beſitenden. Run trifft

Gebt uns Brot!
Schwer laſtet die Teuerung auf der Kommnnikantenanſtalt

zu Liebenwerda; Bröt, Kartoffeln, Gemüſe uſw. ſind ſo eimp-
findlich teuer geworden. Mit beſonderer Wärme bitte ich
darum für unſere armen Diaſporakinderl Helft uns
mit der Freigebigkeit eines heiligen Nikolaus, einer heiligen
Eliſabeth über dieſe ſchwere Zeit hinweg. Das Chriſtkind
wiro's reichlich lohnen.

Schaefer, Miſſionsvikar, Liebenwerda.
Der Herr Miſſionsvikar kann ſich freuen, daß er ſeinen
Notſchrej in Köln und nicht in der Zentrumszeitung veröffent-
licht hat, die für den oben gekennzeichneten Muſterchriſten den
Wahlkampf führt. Er hätte ſonſt von dem Kandidaten ſeiner
eignen Partei hören müſſen, daß es „fauler Zauber“ iſt, wenn
von der ſchweren Laſt der Teuerung geredet wird. Das Bitt-
geſüch des Miſſionsvikars verdient hier feſtgehalten zu wer
den, weil er mit dem flehenden Ruf: Gebt uns Brotl voll
ſtändig einig iſt mit der Sozialdemokratie. Die mit den Zen-
trumsdemagogen verbündeten Agrarier werden dieſen Not-
ſchrei noch öfters zu hören bekommen

Torgau. Eine konſervative Wählerverſamm-
Iung, die nur zu dem Zwecke einberufen war, den Kandidaten
des Bundes der Landwirte und der Konſervatiben den Wählern
im v vorzuführen, fand hier am Sonntag nachmittag
ſtatt. Herr Ritterguts und Fabrikbeſitzer Freiherr von
Strombedk aus Ortrand, ſo heißt nämlich die zum Kandi-
daten proklamierte politiſche Null, betonte denn auch in ſeiner,
in echteſtem i hergeſchnarrten „Programmrede“,
daß er nur aus lauter Vaterlandsliebe und reinſter Uneigen-
nütigkeit ſich habe breitſchlagen laſſen. Dann zerdrücgkte er

eine Träne der Wehmut darüber, daß die Liberalen fo unge
gegen ſeien und nicht nur den armen Bund der Landwirte, ſon

ern gar noch die beiden konſervativen Parteien bekämpften.
Die antiſemitiſche Konkurrenz erklärte er als nicht daſeins-
berechtigt, weil ſie nur von einigen Zünftlern aufgeſtellt ſei.
Ein echtes konſervatives Jeſuitenſtückchen leiſtete ſich der oſt
elbiſche Grande, indem er verſicherte, daß er „nicht für uferloſe
Vermehrungspläne für Flotte und Heer ſei, aber und jetzt
kommt der Pferdefuß wir müſſen beide auf der Höhe halten,
die ausreicht, uns den Frieden zu erhalten. Er meinte natür-
lich in erſter Linie den Frieden im Jnnern. Feſtgehalten zu
werden verdient vor allem der Satz, daß in der ſozialen
Geſetzgebung keine Ueberſtürzung eintreten
dürfe, denn es ſei notwendig, daß die Produktion der Kapi-
taliſten noch lohnend bleibe. Mit den üblichen hohlen Phraſen

war die Salbaderei zu Ende. t
Und nun ergriff der ſattſam bekannte Oberſcharfmacher

Freiherr v. Zedlitz, der feudale Schildknappe des Kandi-
daten, die große Streuſandbüchſe, um ihren Jnhalt in die
ohnehin ſchon getrübten Augen der getreuen Wähler zu ſtreuen.
Jm Schweiße ſeines Ängeſichts mühte er ſich eine Stunde lang
ab, die Notwendigkeit der letzten Finanzreform und die Zweck
mäßigkeit des indirekten Steuerſyſtems den Anweſenden klar
zu machen. eer und Marine müßten noch mehr geſtärkt wer-
den, um zur Bismarckſchen Blut- und Eiſenpolitik zurückkehren
zu können. Um die Verſammlungsteilnehmer über die uner-
quickliche, wie ein. Bleiklumpen an den Fußen haftende glor-
reiche Finanzreform hinwegzutäuſchen, zählte er die Millionen
auf, die das Reich alljährlich für die Arbeiterſchaft aufbringen
müſſe. Er vergaß aber zu erwähnen, daß den größten Teil
dieſer Millionen die deutſche Arbeiterſchaft ſelbſt aufbringen
muß. Der Redner verſtieg ſich weiter zu der Behauptung, daß
durch die deutſche Schutzzollpolitik auch die Arbeiter großen
Nutzen hätten. Jm allgemeinen ſtände ſich der deutſche Ar-
beiter bedeutend beſſer, als der' ausländiſche. Als Beweis führte
er an, daß eine ganze Million fremder Arbeiter ſich in Deutſch-
land Arbeit ſuchten. Er meinte damit offenbar die ausländi-
ſchen Saiſonarbeiter, die von den Schnapsjunkern alljährlich
zum Zwecke der- Lohndrückerei ins Land geſchleppt und zum
Herbſt wieder nach der Heimat transportiert werden. Mit dem

bei bürgerlichen Wahlrednern üblichen Geſchimpfe auf die So-
c n und einer Fülle von patriotiſchen Phraſen

chloß die Pauke. Trotzdem nur „treu zu Kaiſer und Reich“
ſtehende Wähler eingeladen waren, fühlten ſich einige Genoſſen
veranlaßt, der Junkergeſellſchaft den Saal zu füllen, um ſich

1 in ergebener Geduld die hanebüchenen Verdrehungen und
Schmähungen der Sozialdemokratie anzuhören. Das ſtärkſte iſt
jedoch, daß ein bekannter Genoſſe ſeine Naivität noch extra da
durch zum Ausdruck brachte, indem er höflichſt anfragte, ob
man ihm volle Redefreiheit gewähre. Oſtelbiſche Junker und
Redefreiheit, wie reimt ſich das zuſammen Die Ant-
wort auf die Frage erfolgte prompt im ablehnendem Sinne.
Die Verſammlung ſollte lediglich Klarheit über den Stand-
punkt des Kandidaten ſchaffen, meinte man. Wie man uns

berichtet, verließen die. Genoſſen kurz vor Beendigung der Ver
ſammlung die feudale Geſellſchaft. Es wäre nur zu wünſchen,
daß ſich unſere Torgauer Genoſſen gleichfalls recht bald klar
würden, welche Verſqminlungen ſie zu beſüchen haben.

22. Jahrg.

Elſterwerda. Ein Schadenfeuer wütete in der Gießere
der Steingutfabrik Elſterwerda. Die Gießerei, die ſich im oberſten
Stockwerke eines Seitengebäudes befindet, brannte vollſtändig aus.

Das Feuer griff dann weiter um ſich und zerſtörte die darunter
befindlichen Räumlichkeiten bis herab zu den Brennöfen. Ver
nichtet iſt ein großer Teil halbfertiger Fabrikate. Der Fabrik

betrieb iſt nicht geſtört.

Brehna. Einen glänzenden Erfolg kann die Land-
arbeiterorganiſation hier buchen. Nach einer Verſammlung,
in der Gauleiter Hille die Lohn- und Arbeits verhältniſſe un
die Beſtrebungen des Handarbeiterverbandes klarlegte, traten
ſofort 54 Mann der Organiſation bei. Mit dem kleinen Stamm,
von 14 Mitgliedern, kann die neue Zahlſtelle, deren 68 Mit
gieder ſich auf die umliegenden Ortſchaften verteilen, recht
kräftig die weitere Werbearbeit entfalten. Es geht alſo überall
vorwärts zum Schrecken der Großagrarier.

Bitterfeld. Leichenfund. Jn der Mulde, am ſogenannten
Totenkopf, jenſeits der Berliner Eiſenbahn, wurde die Leiche
eines etwa 55 Jahre alten Mannes aufgefunden. Der Tote warnur mit einem Jackett, einem weiß und blau geſtreiften Barchent
heind und einem wollenen Vorhemd bekleidet. Der Tote iſt 1,65
Meter groß und hat graumelierten Vollbart. Ueber ſeine Perſon
hat ſich bisher nichts feſtſtellen laſſen.

Delitzſch. Funktionärſitzung. Freitag, den 8. ds. Mts.
findet eine Sitzung der Partei und Gewerfkſchaftsvorſitzenden und
Bezirksführer ſtatt. Tagesordnung: Beſprechung über die Agi-
tation zur Reichstagswahl. Die Parteigenoſſen werden nochmals
dringend gebeten, zu der Flugblattverteilung ſich recht zahlreich
den Bezirksführern zur Verfügung zu ſtellen. Die nächſte Flug-
blattverteilung findet Sonntag, den 10. ds. Mts. ſtatt.

Kleinmöhlan. Wählerverſammlung im Freien
Jn der am vorigen Sonntag ſtattgefundenen Verſammlung

unter freiem Himmel hatten ſich trotz der Kälte ungefähr 100
Perſonen eingefunden, darunter auch eine Anzahl Frauen, die
mit Jntereſſe den Ausführungen des Reichstagskandidaten Ge

'noſſen Raute folgten. Er führte den Erſchienenen in klarer
Weiſe die Raubvpolitik der geſamten bürgerlichen Parteien vor
Augen und forderte auf, dafür zu ſorgen, daß am. Tage der

Wahl das rote Banner über den Bitterfeld-Delitzſcher Kreis
entfaltet werden könne. Gegner waren nicht anweſend. Jm
Schlußwort forderte Genoſſe Raute dann noch auf, Mitglied
der Partei und der Gewerkſchaften, ſowie Leſer des Volksblatts
zu werden. Mit einem kräftigen Hoch auf die Sozialdemokratie
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Holzweißig. Däe erſte öffentliche Volksverſamm-
lung fand am Sonntag in der Wagenremiſe des Konſumvereins
ſtatt. Genoſſe Dreſcher-Halle hatte an Stelle unſeres verhinderten

Reichstagskandidaten Gen. Raute das Referat übernommen Seine
Ausführungen über: Die bevorſtehende Reichstagswahl und die

Lebensmittelteuerung fanden bei den zirka 350 Verſammlungs
beſuchern recht reichen Beifall. Mit einem Hoch auf die inter
nationale Sozialdemokratie wurde die Verſammlung loſe
Arbeiter und Genoſſen, beherzigt die Worte des Gen. Winter
und zeigt den Wirten, daß ihr nicht länger gewillt ſeid, euch alsMenſchen zweiter Klaſſe behandeln zu laſſen. Unſere Loſung
muß ſein De lange ein Wirt den Saal nicht gibt, kriegt er von
uns kein Geld
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Könnern u. Amgegend.
Sonnabend den 9. Dezember abends S Uhr

im „Bürgergarton“* zu Könnern

öffentliche Verſammlung.
Briketts:

M. W. Phönlz,
W. W. Luenan

Tagesordnung: 70 Pfg. pro Ztr.Die hevorstehende Reiohstagswanhl Cee S. T. I.Referent: Reichstagsabgeordneter Fritz KRunert, Berlin. 63 l-
Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion. Tſn pro Zer.Einem recht zahlreichen Beſuch ſieht entgegen Blitzber Eiern Monteur Anzüge u

Merseburge er en I.e e P v 0 e n
Donnerstag den 7. Dezember abends “9 Uhr

in der Kaiser Wilhelmehalles-
Gr. öffentliche ReichstagswählerBerſammlung.

Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Referent: Reichstagskandidat Genoſſe Pollender, Leipzig.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Reichstagswähler und Arbeiter, erſcheint in Maſſen in dieſer Verſammlung.

Der Einberufer.

hncuwrerein D'evkan u. Denen Stz Sntechönn
(eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpfl.).

Bermögen. Bilanz am Z30. r 1911. Verdſictungen.

Ueber 50Handwagen leihweiſe.
Verkauf auch Sonnt. v. 7—-9

Sache Huller,
o zu. r à SuGer.

mit und ohne Lats, Hamburger Sehnit

Koch-Juchen Drell- Hosen
Kontor achen Satln Hosen
krixeur- Jacken Schürzen, Mutzen

klelscher Jacken BarchentHemden

Beht Mosbergsche
Arbeiter- Kleidung

in gröaster Auswahl.

Halle a. 22 ar Markt.

Hochfeine
Damentàschehen

ſchon von 3 Mark an.
Solideſte Markttaschen,
Frü e eſte

Keder- Portemonnaies
zu ganz billigen Preiſen.

Paul Göldner,
Sattlerwarenfabrik,

u ötel hFeſte Preiſe. 50/0 Rabatt.

Ohneprelgerhöhung

gibt grose Möbelfabrik ganze

migeinannn,

m 2
WarenKonto
Utenſilien-Konto
SparkaſſenKonto
Abſchlag Range mont T

4068
Disppyſitionsfonds-Konto 3613,16
MitgliederRabatt-Konto 11
Kautions-Konto9 e uw d eriuſdKonio W e

e

Gewinn.

1441,41
16 163,07
1 159,64
8 934

e 21 nMitglieder Bewegung S

Mitgliederbeſtand am 1. Oktober 1910 37 WJm Laufe des Jahres eingetreten 423 MitgliederAusgeſchieden am 3 September z g r h n mit Uhrwerk-, Dampf- oder elektrischem Antrieb.
urBeſtand am 30 en 1911 777 eder Grösste Auswahl.

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1910 10 8390,
Vermehrte ſich durch 62 Mitglieder um I 12690,Verringerte ſich durch 120 ausgeſchiedene Mitglieder un 8 600,—-Die Haftſumme beträgt am 30. September 1911 e 9090, 1 e l

Zwintſchöng, den 30. September 1911.
Der Vorſtand: Franz Sattler. Wilhelm Hauſchild. Albert Pfeifer.Borſtehende Bilanz haben wir geprüft und für richtig befunden. Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

g tig befunDer Aufſichtsrat: Mitglied d. Rab.-Spar- Vereins
Hermann Bäzold. Ednard Petermann. Robert Siebert. Herm. Becker. Otto Dietz. Paul Eggert.

Konsum-Verein, Kmmendorf Celegenneitskauft
(eingetragene Genoesenschaft mit beschrankter Haftpflicht). Knaben n

m Qualität, warm g „in allenfür Knaben von i JahrenVon Donnerstag nachmittag an:Kopflosen Kabliau 2.55 h en ſin
à Pfund 48 Pfg. Ernst Renner,nur U Marktplatz 14.

SehönesWelhnaohts Sesohent. II c S IID 4 S
7 a e r en, t Für den Weihnachtstisch
S Herrenwäsohe, u osenträger, empfehle in sehr groezer AuswahlKrawatten, Kragensohoner, Knöpfe.

F. C. Siebert
Damenuhren, Goldene Ringe,

untere Leipzigerstr. 9
mit uolene nen r eto. Lodleter-Hisrchuitt

r F. Xoah, er. Nausst. 7.
4 4III et b u Stoinveg 48 eine

empfiehlt die 9 meister, rauh Nochsatr. 11-17, el.Volks Zuchhandlung, Mitglied des e eAlle Partelschriften vens sachen h

t Goldene Armbänder, Goldene a.h Kketten, Goldene Broschen, s rin uirichere. 1.

(Fegenüber der VIriohskireho).
Fernruf 2383.

Sonntags 8-12 Uhr.
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Der Jadiot.
Von Martin Anderſen Nexö.

Am Tage nach meiner Konfirmation ſaß ich wieder hinter
dem Strohſchirm und ſchlug Steinſchutt aus dem Haufen, wäh
rend Vater ein Ende weit ſtand und Material zu Pflaſterſteinen
ſpaltete. Das Heute glich genau dem Geſtern. Fch hatte keiner
lei Katzenjammer, die Konfirmation bedeutete keine feierliche
Einweihung in eine neue Welt.

Auf einmal legte Vater den Hammer hin und ſagte:
„Das beſte iſt, du gehſt und ſuchſt dir eine Stelle; denn von

nun an ſollſt du für dich ſelber ſorgen.“ Er nickte bedeutungs-
voll bei dieſen Worten und obwohl ich für mich ſelbſt zu ſorgen
gehabt hatte, faſt ſeit ich kriechen konnte, klang es ganz verhäng-
nisvoll als übertrüge er mir eine ſchwere, verantwortungs-
volle Laſt und reckte ſelber den Rücken. Jch packte das Werk
zeug zuſammen und ſchlenderte aufs Geratewohl in den Herbſt
regen hinaus.

Weit drüben in Poulsker kam ich endlich an ein Gehöft, wo
ſie kein Aufhebens von meiner Schmächtigkeit machten und mich
als Stallburſchen mieteten. Das Gehöft war ziemlich groß; ich
hatte alles Vieh zu beſorgen und bekam im halben Jahr zwangig
Kronen dafür. Jetzt braucht man erwachſene und ausgebildete
Männer für dieſe Arbeit, die für beſonders ſtreng und verant
wortungsvoll gilt und von aller Landarbeit am beſten bezahlt
wird. Es liegt eine Entwicklung zwiſchen damals und jetzt!

Jch war klein und ſchmächtig; mein Körper hatte ſich zu früh
darauf einrichten müſſen, alles in Arbeit umzuſetzen. Dafür
konnte ich nun gehörig ſchuften, war gut trainiert und von
zäher Konſtitution; ich wurde nicht leicht müde und ging keiner
Beſchäftigung aus dem Wege. Aber dies war trotzdem zuviel
für mich. Von drei, halb vier Uhr an jedem Wintermorgen war
ich bis gegen neun Uhr ununterbrochen beſchäftigt, mit Ar-
beiten, die ſtets an der Grenze meiner Kräfte lagen und dieſe
oft überſtiegen. Wenn mir nur irgendeine Kleinigkeit miß-
glückte oder ich nur einen Augenblick in verzweifelter Selbſt
aufgabe zuſammenſank, ſo häufte die Arbeit ſich um mich wie
ein Berg von Unüberwindlichkeit. Jch rackerte mich wahnſinnig
ab, um das Verſäumte wieder nachzuholen, aber das Vieh war
ein geſtrenger Herr. Wenn ich die Fütterung nur um fünf
Minuten zu ſpät beſorgte, dann erhoben die Tiere ein anklagen-
des Gebrüll.
und kam herbeigeſprungen, um Gerichtstag zu halten.

Es war eine ſtrenge Zeit; aber ich hatte eigentlich kein Mit
leid mit mir ſelbſt. Jch ertrug mein Los, wie die Unterdrückten
nun einmal ihren Fluch ertragen: die Umgebung kann man
nicht erweichen, drum muß man verſuchen, ſich ſelber dem Leiden
gegenüber gefühllss zu machen. Trotzdem erinnerte ich mich
dunkel an eine Stunde des Aufruhrs eines Tages ging ich
im Stall mit einem Strick umher und ſuchte nach einer Stelle,
um mich aufzuhängen. Jrgend was kam dazwiſchen ich
glaube, der Bulle riß ſich los, das Ganze hat damals keinen
tieferen Eindruck auf mich gemacht ich mußte jedenfalls wie
bisher mein eigenes Wohl der Pflicht opfern.

Eines der Nachbargehöfte bewohnte ein Bauer, bei dem es
das Geſinde nie lange aushielt. Er arbeitete ungern und liebte
es ſehr, gut zu eſſen und zu trinken; aber denen, die die Arbeit
verrichteten, gönnte er keine Mahlzeit und keinen Lohn. Jetzt
bewirtſchaftete er den Hof mit Hilfe eines armen, geiſtes
ſchwachen Menſchen, für den ihm die Gemeinde Koſt und
Pflegegeld bezahlte.

Jch kannte dieſen Unglücklichen recht gut; in meiner frühen
Kindheit war er ein junger, kräftiger Burſche geweſen, der auf
Langfahrt umherfuhr. Von Zeit zu Zeit kam er im Winter
nach Hauſe, fröhlich und übermütig, ganz erfüllt von der Friſche
von da draußen. Aber einmal kam nur ein Gerücht er hatte
in einem Sturme am Steuer geſtanden, das Großſegel hatte
ſich losgeſchlagen und ein Block hatte ihn auf den Kopf ge-

Und dann verließ der Bauer ſeine junge Frau

bringen können das Fahrzeug wäre dann wohl verloren ge
weſen; aber er harrte auf ſeinem Poſten rus und ließ ſich zum
Jdioten ſchlagen! So ungefähr erzäh man; und in dieſem
traurigen Zuſtand gelangte er dann auch von da draußen in
die Heimat zurück, wie ein Wickelkind von Ort zu Ort trans
portiert.
darum akkordnerte die Gemeinde und gab ihn zum Mindeſt
gebot ab. Man ſah ihm nichts Beſonderes an; er glich einem
gewöhnlichen Arbeiter, der ganz abgeſtumpft iſt. Auch reden
ließ ſich recht gut mit ihm. Aber aus ſeiner lichten Zeit vor
dem Unglück wußte er nichts mehr, und alles auf Erden war
ihm gleichgültig, außer dem Branntwein. Die Felder der beiden
Gehöfte ſtießen aneinander, und ich kam oft mit ihm in Be
rührung. „Haſt du Branntwein?“ fragte er ſtets, wenn er mich
ſah. Jch hätte mir für einen Schnaps eine Handreichung er
kaufen können, hatte aber damals meine guten Gründe dafür,
den Branntwein zu haſſen.

Wenn er nüchtern war, arbeitete in ihm Bosheit und Tücke,
und man bekam Angſt; ſelbſt ſein Dienſtherr fürchtete ſich dann
vor ihm. Vielleicht regte ſich unter ſeiner Jdiotie eine unklare
Forderung ans Daſein und er brauchte den Alkohol dazu, um
dieſes Gefühl zu erſäufen. Darum ſorgte der Bauer ſtets dafür,
daß Schnaps für ihn vorhanden war. Jm übrigen aber be
handelte er ihn ſchlimmer als ein Tier gab ihm erbärmliches
Eſſen und ließ ihn in einem Winkel im Stalle ſchlafen. Der
Jdiot fand ſich fröhlich darein, wenn er nur ſeinen Schnaps be
kam. Er war ein ſtarker, breitſchultriger Burſche und verrichtete
die Arbeit von zwei bis drei Mann; es mußte ihm nur jemand
einen Stoß geben und ihn in Gang bringen.

Eines Tages hatten wir einen jungen Bullen zum Dampf-
ſchiff zu liefern. Das Tier war ziemlich launiſch, und weder
der Bauer noch der Knecht war darauf verſeſſen, es hinüberzu
ſchaffen. So bekam ich den Auftrag; ich war ja daran gewöhnt,
mit dem Tier umzugehen. Der Bauer war freundlich und gab
mir für den Reſt des Tages frei.

Jch war noch nicht wieder zu Hauſe geweſen und war un
bändig froh über mein WBlück. Alle meine Lieder ſchrie ich
unterwegs in die Lüfte und hielt den Bullen in raſchem Galopp,
ſo daß er keine Zeit fand, Böſes zu erſinnen. Das Heimweh
hatte mich völlig aufgerieben.

Jch lieferte den Bullen ab und lief nach Hauſe. Meine
kleinſte Schweſter lag auf der Bank und bog ſich gerade hinab,
um einen Schemel hin und her zu ziehen. Sie ſtarrte mich
einen Augenblick an, dann ließ ſie den Schemel fallen und
brüllte los. Da kam Mutter aus der Küche herbeigeſtürzt.

„Herrgott, biſt du es, lieber Junge?“ rief ſie. „Und wie
mager du geworden biſt! Du ſiehſt ja ordentlich böſe aus.
Ja, ja, arme Leute müſſen früh daran glauben!“ Sie ging
rund um mich herum und befühlte mich liebkoſend; an ihren
ſchwachen Händen konnte ich merken, daß ſie ſtolz auf mich war,
und das machte mich tapfer.

Vater kam zum Feierabend nicht nach Hauſe, und wir hatten
es ſehr gemütlich; Mutter flickte meine Kleider, und wir Kin
der ſchnitten aus alten Spielkarten Schlitten aus, mit fliegen
den Pferden davor und einem Wolf, der das Deichſelpferd in die
Kehle beißen wollte. Weit drüben auf dem Tiſchrand tauchten
noch andere Wölfe auf; und dann fraßen ſie den Mann im
Schlitten und die Mutter mit dem kleinen Kinde. Jch vergaß
ganz, daß ich nur auf Beſuch zu Hauſe weilte und bald wieder
zurück mußte an den Ort der Qual.

Plötzlich ſtand Mutter erſchrocken auf: „Aber Kind, die Uhr
geht auf zehn, und du haſt einen weiten Weg vor dir Fröſtelnd
ſah ſie zum Fenſter hinaus; die Nacht war pechſchwarz und
ſtürmiſch, und vom Strande brüllte die See.

Die Wirklichkeit mit allen ihren Schrecken brach heftig über
mich herein. „Mutter!“ flüſterte ich und ſah ſie flehend an.
Sie begann zu zittern.

„Herrgott dochl! Jſt es denn ſo bös?“ rief ſie verzweifelt.
troffen. Er hätte das Rad fahren laſſen und ſich in Sicherheit „Und dein Vater, Kind!“ Mehr brauchte ſie nicht zu ſagen; ich

Er konnte nun nicht länger für ſich ſelber ſorgen;

h
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1 7 v t Jraffte ſtill meine Sachen zuſammen und ſagte Lebewohl. Sie
ſtand am Fenſter, als ich den Weg entlang trabte, und lächelte
mir unter Geſichtsverzerrungen aufmunternd zu.

Jch hatte nicht die Abſicht, von dem Gehöft zurückzukehren
alles andere lieber als das! Jch lief nur ins Dunkel, um
Mutter zu ſchonen. Aber irgend etwas lenkte dennoch meine
Schritte nach jener Richtung hin; es war wohl das verfluchte
Pflichtgefühl, das den Kleinen ſo tief im Fleiſch und Blut ſitzt
und ſie veranlaßt, beſtändig die Bürde einer Welt auf ſich zu
nehmen, die nicht um ihretwillen da iſt. Jch wollte dieſen
Weg nicht einſchlagen und lief ihn dennoch leiſe vor mich
hinbrüllend zum Proteſt.

Jch lief über eine halbe Meile, ohne irgendwelche Eindrücke
zu empfangen; mein Kinderſinn war wohl in jenen Be-
täubungszuſtand übergeglitten, der noch immer die einzige
Waffe der Unglücklichen gegen Mißhandlung iſt. Den Tannen-
wald und die unheimliche Balkaheide paſſierte ich, ohne es zu
wiſſen. Aber dann weckte mich die Nacht mit ihrer
meidlichen Forderung; ich entdeckte rings um mich die Finſter-
nis und ſank in die Knie.

Es gibt Menſchen, die das Dunkel lieben, glückliche Un
wiſſende, für die es der große Beſänftiger iſt, der alles
Streitende zur Ruhe bringt. Für mich war das Dunkel ſtets
mit entſetzlichem Leben erfüllt, verzweifelt habe ich dagegen
ankämpfen müſſen namentlich damals, als mein Wiſſen
meine Kräfte überſtieg. Schon in meiner Kindheit enthüllte
mir das Dunkel ja das, was das Licht verbarg; wie jene chine
ſiſchen Rattenkinder, die in den Kloaken aufwachſen, hatte ich
die unheimliche Gabe, alles ſehen zu können, was ſich im
Dunkel regt und bewegt. Und nun ſtürzte dieſe ganze böſe
Welt auf mich ein. ich empfand ihre Schrecken mit viſionärer
Stärke und war wehrlos. All das Aufreibende aus meiner
Kindheit erhob ſich verhext aus dem Dunkel, grotesk und über-
gewaltig, um mich kleinen Menſchenſamen zu verſchlingen.

Es war wie ein epileptiſcher Anfall, meine ganze Perſon war
zu einem Krampfknoten zuſammengebrannt, aber ich lief
immer weiter. Der Gedanke an das Gehöft war das einzige
lebendigwarme Gefühl in mir, der Hof ſtand mir nun als
behaglicher Zufluchtsort vor Augen. Plötzlich hatte ich das
Gefühl, daß ein Menſch in der Nähe ſei; während ich lief,
ſpähte ich ins Dunkel hinaus und da fiel ich ſchon üver
einen ſchweren Körper.

Er war der Jdiot; ich erkannte ihn, als ich ein Streichholz
abbrannte, er war ſternhagelbetrunken. Es war mir unmöglich,
ihn wieder auf die Beine zu bringen, und ich ging weiter. Jetzt
hatte ich keine Spur von Angſt mehr.

Ein paar Schritte weiter traf ich unſeren Knecht, der ſeine
Liebſte ein Stück Weges begleitet hatte. Er ging mit mir
zurück; und es gelang uns, den Jdioten auf die Beine zu
ſtellen. Aber es war unmöglich, ihn zu veranlaſſen, daß er

von der Stelle bewegte. Jn ſeiner Trunkenheit machte er
unbeholfen und lallte etwas vor ſich hin; ſein Kopf hing

auf die Bruſt hinab. Es war mir ſo, als lallte er: „Mein
in mein Branntwein.“ Jch fing an zu ſuchen, wäh

rend der Knecht ihn aufrecht hielt, und fand am Wegrand ein
Lägle, das drei bis vier Liter enthielt; es war bis obenhin ge
füllt. Wie ich die ſchlimme Flüſſigkeit haßtel Jch war mit
meinen ſchwachen Kräften ſchon ſo manches Mal dagegen an
geſtürmt und hatte meine Prügel dafür empfangen nun
flammte der Haß wieder auf. Jch riß den Pfropfen heraus und
ließ den Branntwein in den Graben fließen; der Geſtank
ſchlug um mich empor wie der Atem eines Betrunkenen und
weckte ſo viele Erinnerungen Dann hielt ich das Lägel in
den Graben hinab und ließ es voll Waſſer laufen.

„Wo bleibſt du?' rief der Knecht.
Der diot wurde rege, als ich mit dem Lägel kam; er wollte

es ſelber tragen und umſchlang es feſt mit beiden Armen. Aber
er konnte ſich nicht im Gleichgewicht halten, wir mußten ihn
nach Hauſe ſchleppen und in ſein Loch bringen.

Als wir am nächſten Vormittag beim Frühſtück ſaßen, kam
der Bauer vom Nachbarhof zu uns herüber; er ſah ganz ver
ſtört aus. „Mit dem Anders iſt's ſchlimm!“ ſagte er; „er iſt
ganz wild, und ich habe keine Macht über ihn.“

„Du knauſerſt wohl mit dem Branntwein.
liegen!“ erwiderte mein Brotherr lachend.

„Nein, nein er hat ein ganzes Lägel voll. Aber er will es
nicht anrühren. Er geht im Kreiſe um mich herum und ſieht
aus, als wollte er auf mich losſpringen. Und er arbeitet über-
haupt nicht mehr.“

Mir wurde heiß um die Ohren, Jnsgeheim hatte ich mich
weidlich über meine Tat gefreut und war nahe daran ge-

Daran wird's

unver-
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weſen, fie dem Knecht zu erzählen. Das hätte übel für mich
ablaufen können.

Mein Brotherr begleitete den Nachbar hinüber, aber ſie
kamen unverrichteter Sache zurück. Sie hatten ſich dem Jdio-
ten nicht zu nähern gewagt. Mit einer Miſtgabel bewaffnet,
ging er auf dem Hofe umher. Mir graute davor, daß der Ver
rückte darauf verfallen würde, daß ich es war, der ihm das
Daſein unerträglich gemacht hatte, und daß er herüberkommen
und mich totſchlagen könnte. Alle Augenblicke war ich vor dem
Kuhſtall und guckte hinüber, bereit, auszukneifen, ſobald es
nötig wäre. Jch ſah ihn drüben mit weitausholenden Be

in der Luft herumfuhrwerken und konnte ihn rufen
ören.
Der Nachbar blieb an dem Tage bei uns; es kamen Leute

von verſchiedenen Seiten her, und man beratſchlagte, was zu
tun ſei. Es kam die Rede darauf, daß man im Trupp auf den
Jdioten losgehen und ihn übermannen ſolle. Aber die Knechte
hatten für den Bauer von drüben nichts übrig und wollten
nicht mittun; und die Bauern ſelbſt hatten Angſt vor dem
Jrren. So ließ man die Sache dabei ihr Bewenden haben,
daß man am nächſten Tage die Polizei in der Stadt benach-
richtigen wolle.

Aber in der Nacht ſteckte der Jdiot das Gehöft an, und es
brannte bis auf den Grund ab.

Dies iſt nur ein Kindererlebnis unter ſo vielen. Damals
kam ich mir wie ein heimlicher Verbrecher vor; lange ging ich
in beſtändiger Angſt umher, die Obrigkeit werde bei mir als der
eigentlichen Urſache des Ganzen Halt machen. Später jedoch
hat mein Leben ſich, mit der Kindheit als Grundlage, geformt
und geweitet; und aus vielen Gebieten ſummierten ſich nach
und nach meine Erfahrungen, derart, daß der Jdiot für mich
eine Bedeutung gewann, die über die Einzelerſcheinung hinaus-
reichte.

Jch habe immer gemeint, es müſſe ein beſtimmter Gedanke
darin liegen, daß ich ihm den Branntwein fortnahm und ihn da
durch veranlaßte, den Hof anzuzünden und dem Mißbrauch ein
Ende zu machen.

e

Wickersdorf, die Schule der Zukunft.
Hoch oben im Thüringer Wald liegt eine kleine Gemeinde

armer Holzhauer und Bauern, deren Name aber faſt über
Nacht weltberühmt geworden iſt, weil in ihr die erſte Freie
Schulgemeinde ihr Heim aufgeſchlagen hat. Ja wirklich: welt
berühmt, denn unter den Wickersdorfer 834 gen da befinden
ſich nicht nur junge Deutſche, d und Engländer, nein,
aus Rußland, aus Algier, ja ſogar aus Japan haben Eltern
ihre Kinder hierher geſchickt, damit ſie in dieſer Schule zu ge
ſunden, frohen, ſtarken und freien Menſchen erzogen werden.

Die Freie Schulgemeinde Wickersdorf iſt aus
den bekannten Lietzſchen Landerziehungsheimen im Harz her-
vorgegangen, denen ihre beiden Gründer zunächſt als Lehrer
angehörten, von denen ſie ſich aber in einigen weſentlichen
Punkten unterſcheidet. Sie wurde 1896 in dem alten Herrenſitz
von Wickersdorf von ſieben Lehrern, einer Lehrerin, 18 Schülern
und einer Schülerin gegründet. Die durchaus unzulänglichen
Baulichkeiten wurden im Laufe der Jahre reſtauriert, durch
An und Neubauten ergänzt, ſo daß heute Wickersdorf ſeinen
80 Schülern und etwa 15 Lehrern einen in hygieniſcher und
ſonſtiger durchaus einwandfreien Aufenthalt bietet,
deſſen eigentlicher Reiz freilich in der wundervollen, bergigen,
mit dichten Waldungen bedeckten Umgebung liegt.

Soviel zur äußeren Geſchichte. Und nun, was will die
Wickersdorfer Schule und wie ſucht ſie es zu erreichen
Wickersdorf will, wie es ſelbſt betont, einen neuen Schultypus
darſtellen, die „Schule der Zukunft“. Jn dieſer Schule der Zu-
kunft kann nicht die Einbläuung von recht viel toten Wiſſens-
elementen in die Köpfe der Kinder der Hauptzweck des Unter-
richts ſein. Sie wird vielmehr beſtrebt ſein, der Jugend eine
möglichſt umfaſſende wahre Bildung zu geben, ihnen ein
Weltbild zu übermitteln, das aufgebaut iſt auf der Geſamt-
umme aller bisher auf wiſſenſchaftlichem Gebiete gefundenen

ahrheiten und auf künſtleriſchem Gebiete geſchaffenen
Werten. Sie wird ihnen die Achtung vor allem Wahren und
Schönen einflößen. Sie kann daher auch keine bloße Ver-
ſtandeskultur ſein. Sie wird vor allem auch die Bildung desCharakters ſeine Erziehung zu Wahrhaftigkeit, Feſtigkeit, Eelb-

ſtändigkeit. zu Pflichtbewußtſein gegen das eigene Jch undgegen die Geſamtheit in ihren Aufgabenkreis beziehen. Und
endlich wird ſie auch nach dem bekannten Ausſpruche, daß nur
im geſunden Körper auch ein geſunder Geiſt wohnt, auf die
körperliche Ausbildung der Zöglinge den größten Wert legen.

Selbſtverſtändlich iſt auch die Wickersdorfer Schule ſchon im



Hinblick auf die beſtehenden Examina (Einjährige, Abiturium) ſ ſind die Kinder vor allem ſelbſttätig. Aus guten v hat
genötigt, ihren Schülern ein gewiſſes Maß poſitiven Wiſſens zu
ubermitteln. Aber ſie wird ihrem ganzen v nach die Ge
ſchichte nicht als eine Kette von Kriegen, Herrſcher und Feld-
herrenngmen, ſondern als das Dokument der wirtſchaftlichen
und geiſtigen Vorwärtsentwicklung der Menſchheit ſehen. Jn
der Geographie wird nicht das Auswendiglernen von Länder,
Städte, Gebirgs und Flußnamen die Hauptrolle ſpielen, ſon
dern die Kenntnis der geologiſchen eines Landes
und des Charakters, der Abſtammung ſeiner Bevölkerung. Die
Natyrgeſchichte wird nicht in erſter Linie die Kenntnis der
Linnsſchen Syſtems, ſondern das r der großen Ent
wicklung des Lebens in Pflanzen und Tierreich dienen. Und
ſo weiter.

Dabei werden die Kinder vor allem zum Selbſtarhgiten
und Selbſtdenken angeregt. Nicht äußerer ziplin
zwang ſoll die Aufmerkſamkeit beim Unterricht aufrecht erhal-en ſondern nur das Bewußtſein des Schülers, daß es in
ſeinem eigenen Jntereſſe liegt, etwas zu lernen, und dann
allerdings die geiſtige Ueberlegenheit des Lehrers. Und da
mit kommen wir zu dem ſchwierigſten Problem einer Freien
Schulgemeinde: der einer freiwilligenDiſziplin. Dem ganzen Geiſte dieſere Schule widerſpricht
es, auf irgend einem Gebiete gegebene „Autoritäten“ gelten zu
laſſen. Die Autoritäten ſollen ſich erſt durch das, was ſie ſind
und wie ſie wirken, als ſolche erweiſen. Eine im Anfang wohl

vorhandene Ueberſpannung dieſes an ſich natürlich ſehr geſun-
den Prinzips hat ja leider der Meiningiſchen Schulbehörde die
willkommene Handhabe gegeben, die hochverdienten Mitbegrün-
der der Schule, Dr. Wyneken, zu maßregeln, d. h. ihn ſeines
Amtes als Lehrer und Leiter der Freien Schulgemeinde zu ent-
heben. Fahrhaftig eine Kulturtatl) Eine ſolche auf dem
Standpunkt der Regierung jeder „anerkannten Autorität“

Schule kann natürlich auch ihren eigenen Leitern keine
außer ihnen ſelbſt liegende Autorität zuerkennen. Jn Wickers-
dorf ſtehen ſich Lehrer und Schüler als prinzipiell Gleich
berechtigte Jhr Schultyrannen, die r Euch als Halbgötter
vorkommt, grauſt es Euch nicht, wenn Jhr das Wort nur hört?

gegenüber. Sie ſind gemeinſame Arbeiter an derſelben
Aufgabe, wobei dem Lehrer nur dann und ſoweit die Rolle des
Führers zufällt, als er wirklich an Wiſſen und Charakter der
Ueberlegene und Gereiftere iſt.

Schon das Anſtaltsleben bringt ein vertraulicheres Verhält
nis zwiſchen Lehrern und Schülern mit ſich. Dieſes wird noch
verſtärkt durch die Einrichtung der ſogenannten Kamerad
ſchaften. Jeder Schüler wählt ſich nach ſeinem Eintritt
einen Lehrer oder eine Lehrerin, zu deren engerer Familie er
gehören will. Die Kameradſchaft ſitzt bei den an
einem Tiſche; ſie macht gemeinſame Spiele und Ausflüge; all

vereinigt ſie ein Kameradſchaftsabend zu Spiel oder
ernſter Lektüre. er Leiter der Kameradſchaft iſt alſo der

reund und Vertraute ſeiner Schützlinge. Zwiſchen beiden
errſcht das freundſchaftliche Du. Das Verhältnis iſt ein
c es und geſundes. Man kann in den Freiſtunden ſich

Schüler mit ihren Lehrern herumnecken, ja herumbalgen ſehen.
ohne darum der Eindruck eines unwürdigen „Herab-
ſteigens“ des entſtünde. Eine richtige Mutter, ein rich-
u Vater ſpielen ja auch mit ihren Kindern, ohne ihre Auto-
rikät zu verlieren Freilich muß dieſe Autorität dann auf etwas
anderem begründet ſein als auf Rute und Strafen.
Jn Wickersdorf iſt es gelungen, nachdem mehr als eiw Unge-
eigneter den Platz verlaſſen mußte, einen Stamm von Lehrern
heranzubilden, die es vortrefflich verſtehen, ſich neben der Liebe
u den freiwilligen Reſpekt ihrer Zöglinge zu erringen. Aber
wird dies in einer allgemeinen Schule möglich ſein, folange
noch jedermann und nicht nur der geborene Pädagoge Lehrer
ſein darf? Eine ſchwierige Fragel

Die g. r der notwendigen Diſziplin wird übri-
7 in hohem Maße erleichtert durch die der Schule gegebene

elbſtverwaltung. Die „Schulgemeinde“ tritt auf An-
trag des Direktoriums oder eines Drittels der Stimmberechtig-
ten zuſammen, um über alle Fragen, die nicht aus techniſchen
Gründen der Verwaltung zufallen, zu beraten und zu be-
ſchließen. Jeder Schüler hat dort Redefreiheit und Stimm-
recht, das jedoch nach dem Alter, d. h. den Klaſſen arſtun iſt.So hat ig die Schule ihre eigene Verfaſſung gegeben. azu
gehört z. B. ein aus älteren Schülern gebildeter Ausſchuß, der

den Lehrern eine wertvolle Stütze in der Erziehung der jünge-
ren bietet. Aus den Beſchlüſſen der „Schulgemeinde“ ſei der
auf Entfernung des Alkohols und des Tabaks (für
Schüler) aus Wickersdorf genannt, über deſſen Durchführung
die Schüler ſelbſt aufs Strengſte wachen. Man denke demgegen
über daran, wie ſchwer es ſonſt Lehrern und Erziehern wird,
ihre Zöglinge von dem Genuß, beſonders von Alkohol fernzu-halten, um den ungeheuren Wert, den dieſe Art der Selbſt

er r hat, zu begreifen!
ußerordentlich hoch gehalten wird in Wickersdorf die

Kunſt. Die Kenntnis der Erzeugniſſe der bildenden Künſte
wird den Schülern durch Vorträge eventl. mit Lichtbildern,
Kunſtmappen, kleine Ausſtellungen vermittelt. In der Muſik

ſich ein gemiſchter Chor gebildet, der vortreffliches leiſtet. Fer-
ner iſt eine Hauskapelle vorhanden, beſtehend aus Streichquar
tett, Klavier und Harmonium, die für dieſe h e
ſchriebene Sinfonien von Beethoven, Mozart, Haydn in
achtenswerter künſtleriſcher Qualität zu Gehör bringt. BeiFeſtlichkeiten wird mit Vorliebe Theater auf einer ſelbſtgesim

merten Bühne geſpielt; es kamen hier u. a. Der Widerſpän
en Zähmung und Was Jhr wollt von Shakeſpeare, ſowie

ie Lokalbahn von Thoma zur Aufführung. Endli v
nauch der Tanz, die rhythmiſche Gymn

Profeſſor Dalcroze gepflegt.
Eine Hauptrolle in der Erziehung der Kinder ſpielt die

Ausbildung. Und zwar wird hier weni
zer auf die Heranzüchtung einer rohen Kraft, als auf die Aus
ildung des Körpers zu Gewandtheit, Anmut und Schönheit

hingearbeitet. Alle Arten von Sport, die dies begünſtigen,
ſtehen daher in Wickersdorf in hohem Anſehen. Die Schüler
treiben Dauerlauf, Tennis, Cricket, Fußball, Schwimmen. Be
onders beliebt Am die J Arten des Winterſports,
ür die das hochgelegene Wickerdorf, in deſſen werng im

inter monatelang tiefer Schnee liegt, einen idealen Platz
bietet. Skilauf iſt obligatoriſch und Wickersdorfer Skiläufer
aben ſich auf mehreren Konkurrenzrennen erſte Preiſe geholt.
benſo wird eifrig r gefahren. Jn den letzten drei

er haben ickersdorfer Bobsleighs auf dem
ennen in Oberhof die Meiſterſchaft von Deutſchland gewon-nen. Jn den Pfingſt- und Oſterfereien werden große Fren

wanderungen gemacht, die die Schüler in die ſchönſten Gegen-
den Deutſchlands führen. Großer Wert wird auch auf die
Ausbildung von Handfertigkeit gelegt. Die aam Tiſchlerunterricht iſt für alle e obligatoriſch un
allerliebſte e ſind ſchon aus dieſer Werk
ſtatt herregegan gen. anche Schüler haben Blumen oder
Gemüſebeete, die ſie ſelbſt beſtellen. Andere betreiben die
Kaninchen- oder Taubenzucht.

An allen dieſen Arbeiten, am Lernen ſo gut wie am Ver
nügen und Sport, nehmen die Mädchen, deren die Freie

ulgemeinde gegenwärtig 15 zählt, ſo gut teil wie die Jungen.n Wickersdorf iſt das Prinzip der Coeducation in weite-
em Maße und mit dem Erfolge durchgeführt, der auch uns

Sozialdemokraten Anhängern der gemeinſamen Erziehung
von Knaben und Mädchen macht. Das Verhältnis zwi chen
Knaben und Mädchen, das ſonſt leicht etwas ungeſundes ent
weder ganz fremdes oder erotiſch betontes hat bekommt hier
eine größere Freiheit und Anmut. Den Mädchen wird alle
Sentimentalität, der ſich der Backfiſch ſz gern hingibt. gründlich
ausgetrieben; ſie werden vor allem fFörperli J ent
wickelt und geſtählt; die Knaben lernen in den Mädchen die
gleichwertige Gefährtin achten ihre Sitten werden unwillkür-
lich durch dieſen Amgang verfeinert und veredelt.

Daß dieſe ungemein n Betätigung der Wickersdorfer
Zöglinge nur »aösglich iſt auf Grund einer bis in kleinſte ge
regelten Tageseinteilung, läßt ſich denken. Mir liegt ein ſol
cher Stundenplan vor, in dem tatſächlich jede Minute des Tages
ausgenützt iſt, wobei natürlich auch darauf Rückſicht genommen
iſt, daß den Schülern eine gewiſſe Zeit zur freien x
bleibt. Jmmerhin muß das Programm faſt als überreich er
ſcheinen. So muß z. B. gerade vom Standpunkt der modernen
phyſiologiſchen Forſchung davor gewarnt werden, in die halb
ſtündige Paufe zwiſchen 4. und 5. Schulſtunde einen größeren
Dauerlauf zu legen. Es iſt heute allgemein bekannt, daß gei-
ſtige Ermüdung nicht durch körperliche Anſtrengung kompen
ſiert werden kann und umgekehrt. Hier wäre eine halbe Stunde
möglichſter Ruhe für Nerven und Konſtitution der Schüler
jedenfalls beſſer. Auch erſcheint das angegebene Schlafquan
tum als reichlich kurz bemeſſen. Junge Gehirne brauchen vor
allem und in erſter Linie Schlaf, viel Schlaf, wenn ſie leiſtungs
fähig bleiben ſolken.

Doch was bedeuten dieſe kleinen Einwände gegen den einen
großen, daß heute eine Erziehung, wie die in Wickersdorf ge
ebene, erſt den Kindern beſſer ſituierter Eltern möglich iſt.
ickersdorf nennt ſich ſelbſt mit Stolz die „Schule der Zukunft“.

Aber ach, wie fern liegt dieſe Zukunft nochl Wieviel Generag-
tionen von Schulkindern werden noch in der Oede und Dumpf-
u unſerer Maſſendrillanſtalten, genannt Volksſchule, ihre
Jugend vertrauern, bis der freie Wickersdorfer Geiſt von unſe
rem öffentlichen Schulweſen Beſitz ergriffen haben wird, bis
unſere ſozialen Zuſtände ſich ſo weit gewandelt haben werden,
daß nicht mehr ein kleines Häuflein glücklicher Kinder, ſondern
die ganze Jugend unter ſo idealen Verhältniſſen aufwachſen
kann, wie die in Wickersdorf beſtehenden. Ein Bund für
freie Schulgemeinden, der ſich gegründet hat, arbeitet
dieſer Entwicklung vor, aber ſie kann ſich erſt vollziehen, wenn
in unſerem ganzen ſtaatlichen und kulturellen Leben die Jdeen
des Sozialismus und eines wahrhaften Liberalismus ſich
durchgeſetzt haben werden. Sie können erſt die materiellen und
moraliſchen Grundlagen einer Volkserziehung zu Geſundbeit,
Schönheit und wahrer Bildung ſchaffen. G. D.

s
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Kleines Feuilleton.
Eheſcheidung in Amerika.

Von dem Leben und Treiben in der berühmten Scheidungs
mühle der Amerikaner, in Reno, entwirft Francois de
Teſſan, der amerikaniſche J des Matin ein charak-teriſtiſches Bild. Von Lehr zu Jahr haben ſich die Leiſtungen

der amerikaniſchen Scheidungsmühle gehoben, es gibt wohl kein
iviliſiertes Land der Welt, in dem man läſtige Ehebande im

riauf von ſechs Monaten ſo bequem und angenehm los wird,
wie in Reno. Scheidungsgründe, die vor keinem andern Ge
richte der Welt als ausreichend gelten würden, genügen, um
die ſenſitiven Seelen der Richter von Reno zu einem Schei
dungsurteil zu bewegen. Jn der Tat liegen in Amerika die
Verhältniſſe heute wirklich ſo, daß die gelangweilte Frau eines
Tages erilären kann: „Mein Lieber, ich fahre nach Reno“;
ſechs Monate ſpäter iſt die Angelegenheit erledigt. Und die
Ehemüden haben es nicht nur leicht, ſie haben es auch gut.
Reno liegt inmitten maleriſcher Berge, bietet entzückende Aus-
ſage verfügt über fünf ausgezeichnete Hotels, die allen Kom-

rt bieten, und zeigt den blaſierten Scheidungskandidaten aus
dem Oſten der ion auch einen Abglanz des romantiſchen
Goldſucherlebens, denn von den Bergen kommen in regel
mäßigen Zwiſchenräumen die phantaſtiſchen Geſtalten der
Goidſucher nach Reno, um hier ihren in langer Arbeit zu
ſammengeſparten Goldſtaub möglichſt zu verdoppeln, meiſtens
aber zu verſpielen. Aber im übrigen beherrſchen doch die prak-
tiſchen Köpfe das Feld, die klugen Leute, die aus der Schei
dungsinduſtrie von Reno klingenden Nutzen ziehen. Und dann
die „Kurgäſte“, die zu allen vier Jahreszeiten vertreten ſind;
die meiſten freilich kommen im Frühjahr, denn im Winter

Reno ein rauhes Klima, Schnee und Eis bedecken die Berg
en. Wenn man aber im Juli, in der „Hochſaiſon“, einige

Tage in Reno verweilt, lernt man das gemächliche, ſorgloſe
Leben einer modernen Kurſtadt kennen. Dann ſieht man faſt
immer am Bahnſteig die reizvollen Silhouetten ſchöner junger

auen. Es iſt eine Art Kurpromenade, täglich zum Bahn-
ig zu gehen, und dem kurzen Aufenthalt der großen Trans
er e beizuwohnen. Hier treffen die Ehemüden faſt immer te, die in den Zügen ſitzen, man plau-

dert ein paar Minuten, und erfährt allerlei Neues und Jnter-
eſſantes von daheim. „Wie ſteht's mit dem Prozeß der Frau

„Was Sie von dem der armen Frau Z.
Was ſagen Sie zu dem Abenteuer der Mrs. B. Dann beherrſchen Anekdoten und Epiſoden das Feſpräd, jeder ell

zug et irgendeine Reuigkeit, nimmt irgendeine Geſchichte
mit. Aber wie luſtig, i oder gewagt alle dieſe intimen
Geſchichten auch ſein mögen: die Rechtsanwälte von Reno ſind
auf alles gerüſtet. Einer von ihnen verfolgt aufmerkſam alle
Heiratsgeſuche in den Zeitungen Amerikas; er unterrichtet i
aus den Verlobungs und aus den Heiratsanzeigen, prüft die
Verhältniſſe der künftigen oder wngen Gatten und ſchickt der
Braut ein kleines, ſehr lehrreiches Büchlein. In dieſer inter
eſſanten rift wird den Liebenden genau mitgeteilt, in
welcher Weiſe ſie ſich bequem ſcheiden laſſen können, wenn ihre
Gefühle ſich einmal verändern ſollten. Die merkwürdig libe
ralen Ge von Newada werden dargelegt und kommentiert,
und zum luß gibt der rührige Rechtsanwalt ſeine Adreſſe
an und ſtellt ſich in liebenswürdiger Weiſe zur Verfügung.
gen eines umfaſſenden rig Materials hat ein

iger amerikaniſcher loge
merikas vier

re aberfolgen. Vom fünften
edie Zukun

meiſten en zu verzeichnen hat; an der Spitze der
5 ungs prangt vielmehr der Staat Waſſhi mit

weniger 51,3 eidungen auf 100 Einwohner. Jn
der Reihe der idungsluſtigen Großſtädte Amerikas ſteht

aber man muß dabei bedenken, daß

die nicht nach gzur Scheidungsm römen nur jeneLe e, die im Grunde über einen vernünftigen Scheidungs-

a verfügen und in keinem anderen Staate eine Tren
ul t nur eine negative Miſſion, es ſtiftet

neue Ehen. ber 60 Prozent der ſcheidungsluſtigen
en erſcheinen in Reno in Begleitung eines neuen Heirats

n. oder ſie lernen in dem fröhlichen Städtchen einen
neuen Ritter kennen. So gehorcht auch Reno den Geſetzen des

und das iſt ſehr notwendig. Denn in den Ver-
Staaten hat man von 1896 1906 nicht weniger als

945 Scheidungen vollzogen, und wenn man für die letzten

Sapre a Angaben erlangen könnte, würden die Ziffern
noch märchenhafter werden.

Schönheitsbäder.
Jn Boſton iſt vor kurzem ein luxuriöſes Inſtitut eröffnet

worden, das der Wiederherſtellung weiblicher Schönheit geweiht
iſt. Zu Preiſen, die nach europäiſchen Begriffen erſchreckend
wären, können hier die Boſtoner Millionärinnen Verjüngungs-
verſuche unternehmen mit Hilfe von Oel, Milch, Erdbeer und
Himbeerbädern. Eine ganz beſondere Kraft aber ſoll den
Bädern innewohnen, die aus dem Abſurd von Kalbsgekröſe
ergeſtellt ſind. Ein ſolches Bad ſoll „die Schönheit auf lange
eit konſervieren und die Friſche der Haut wieder herſtellen“,
das gleiche hofften ſchon vor einigen tauſend Jahren die Patri-

zierinnen der römiſchen Kaiſerzeit. Es war bei ihnen Sitte,
täglich i Bäder zu nehmen, die aus der Milch von 300 Eſe
linnen hergeſtellt waren die Kaiſerin Poppaea ſelbſt ſoll jenes
überaus koſtſpielige Bad ſich ausgedacht haben. Später ſetzte
man mehr Vertrauen auf den Abſud von Erdbeerblättern, auf
ren Wein aus Südgallien und auf das noch dampfende

lut geſchlachteter Kälber. Uebrigens ſind ebenſowenig wie
die verſchiedenen Schönheitsbäder die Geſichtsmasken eine
Erfindung der Neuzeit. Jn Rom waren ſie bei den Damen
durchaus gebräuchlich; fie wurden von den Hausfklaven jeden
Abend aus einem mit Oel getränkten Teig bereitet und die
Nacht über von alten und jungen „Schönen“ der römiſchen
Lebewelt auf dem Geſicht getragen.

Das Tier und ſeine natürlichen Feinde.
Es iſt ſchon eine alte Streitfrage, ob das Tier ohne weiteres

imſtande ſei, ſeine natürlichen Feinde zu erkennen. Hierbei
handelt ſich, wie Prof. Braeß im Kosmos ſchreibt, nicht
darum, ob das einzelne erwachſene Tier oder eine Tiergeſell
uſt ſeine natürlichen Feinde als ſolche erkennt, wie z. das

5 den Hund, ſondern darum, ob das junge, von ſeinen Ge
noſſen noch unbeeinflußte und ungewarnte Tier einen Jnſtinkt
hat, der ihm ſagt, daß es einen Feind vor ſich habe. Es dreht
ſich alſo um die Beantwortung der Frage, ob „die von den Vor
eltern im Laufe unermeßlicher Zeiten erworbenen Erfahrungen
über Freund und Feind von Generation zu Generation auf die
Nachkommen vererbt werden. Prof. Braeß zieht die Schlangen
furcht als Beiſpiel an, die allen höheren Tieren, namentlich
dem Menſchen, angeblich zu eigen iſt. Verſchiedene Verfuche
und Beobachtungen an zweijährigen Kindern zeigten, daß bei
ihnen keine Furcht vor Schlangen, Kröten und anderen „ekel-
erregenden“ Tieren vorhanden iſt. Bei erwachſenen Vögeln da
egen konnte er eine heftige Aufregung konſtatieren, ſowie
elbſt nur eine unſchädliche Blindſchleiche in ihr Geſichtsfeld

trat. Junge Faſanen, Rebhühner und Kiebitze zeigten indeſſen
nicht de ſte Scheu vor einem Foxterrier, liefen zwiſchen
ſeinen Füßen herum und pickten ſogar an ſeiner Schnauze. Bei
ihnen war in den erſten Tagen und W nichts von einer
inſtinktiven Furcht zu bemerken. Prof. Braeß kommt auf
Grund ſeiner Beobachtungen zu dem Schluß, daß die Furcht
vor ihren natürlichen Feinden den Säugetieren und Vögeln
r angeboren ſei, aber erſt in dem Alter erwache und ſich

tätige, wo das Tier auf ſich ſelbſt angewieſen ſei und nicht
mehr unter dem Schutze ſeiner Eltern ſtehe.

humor und Satire.
Seine Stimme. Mein kleiner Neffe geht ſeit einiger Zeit
r Schule und iſt voll e für die Sache. Aber eines
ages kommt er tiefbetrü n aufe und erzählt mir, daß

ihm in der le etwas Menſchliches paſſiert ſei, es fei ihm
etwas entſchlüpft. Daraufhin habe ihn der Herr Lehrer
tüchtig ausgeſcholten. Auf mein Befragen, woher der Lehrer
denn gerade ihn als den Schuldigen erkannt habe, gibt er mir
ur Antwort: „Weißt du, Onkel, ich glaube, der kennt meine
timmel

Ein Leutnant ſieht e einer Bergkuppe eine ſich b
Gruppe. Jn ſeiner Gefechtsaufregung ſchickt er ſoglei
gende Meldung:

„Auf Höhe 378 iſt ein feindlicher Stab.“
Er reitet dann näher hin und bemerkt zu ſeinem

Schrecken, daß er ſich getäuſcht habe und daß er es mit einer
Herde Rindvieh zu tun habe. Raſch entſchloſſen ſchickt er die
zweite Meldung:

„Der vorhin von mir gemeldete Stab ſind Rindvieher.“

Pfarrer: „Jn drei Wochen kommt der Biſchof
zur Grundſteinlegung der neuen Kirche.“ ürger-meiſter „Jeſſas, jeſtas! Ja wann nur grad unſre Ehren-

jungfrauen früah gnua entbinden!“ (Jugend.)

ende
fol

größten

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 286
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 72.
	[Seite 285]
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288







